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Dir radikalen Slovrnen 
und Serbirn. 

(Schluß.) 

D ie Zu f tändc in Bosn ien . 

I n der Darstellung über die Berhiltnisse in 
Bosnien <vor der Annexion^ stimmt „SlovenSki 
Narod" ganz mit der serbischen Presse überein: Er 
schildert sie in den düstersten Farben. „Wer die 
Verhältnisse in den okkupierte» Ländern einigermaße» 
kennt, wunden sich nicht darüber, daß >>ie BoSniaken 
und Herzegovzen sich unter der österreichischen Herr« 
sch".st nicht woh l suhlen. Die Regierung kann 
nur m i t dem ärgsten T y r a n n e n t u m und 
mi t dem grausamsten SchreckenSregi-
m e n t die Ruhe ausrecht erhalten. Bosnien ist heute 
zwar anscheinend ruhig, aber das ist die Ruhe vor 
dem Sturme. (1. August 1906). Es ist begreiflich, 
daß auch die Slvvenischradikalen durch die Annexion 
überrascht und enttäuscht wurde». „Slo-
venski Narod" stellt sich aus die Seite Serbiens 
und bringt wieder — wie im Jahre 1906 anläßlich 
des Zollkrieges — sehr häufig „Eigen"berichte, die 
vom Herrn Plut aus dem serbischen Preßbüro ge-
sandt werden. „ I n Bosnien haben sich die Verhält-
msse so zugespitzt, daß die Nachricht von der «nue-
firm in dem überwiegenden Teile der Bevölkerung 
einen Sturm der Entrüstung und des Unwillens 
hervorrufen wird" (6. Oktober 1908). Und am 
nächsten Tage (an welchem die Annexion in Bosnien 
kundgemacht wurde): ..Die Lage ist im Wesen nicht 
viel anders, als unter der türkischen Wirtschaft. Ja 
in einer Hinsicht ist sogar noch eine Verschlechterung 

Mutterliebe. 
Von Berta Sa tu rny . * ) 

Leontine Reiter stand vor dem Spiegel aus 
echtem Venetianerglas. Sie hatte ihn in Murano 
aus ihrer Hochzeitsreise erstanden in der Erwartung, 
daß ein Prachtstück, das 1000 Lire kostete, allen 
Anforderungen entsprechen müsse. Der Rahmen war 
mit unnachahmlicher Feinheit ziseliert; die beweg, 
lichen Rosetten zeigten eine kunstvolle Ausführung; 
die heliotropfarbigen Tulpen leuchteten in staunens-
werter Naturtrcue. Der Spiegel selbst aber, der 
wollte nichts schöneres zurückgeben, als hinein-
geworfen ward, und gerade daran war es Leontinen 
so viel gelegen. 

Umsonst! Die hagere eckige Gestalt sah ihr 
auch ans dem venetianifchen Wunderwerle hager 
und eckig entgegen; daS knallrote Kleid aus schwerer 
Seide ließ die reizlose Büste und die spindeldürren 
Arme noch gelber erscheinen, als sie gewöhnlich 
waren. Die kunstvoll aufgebauscht« Frisur verlieh 
dem häßlichen Antlitz etwas Puppenhaftes. Sie hatte 
die Kammerzofe fortgeschickt, um die „letzte Feile" 
an sich zu legen; aber das Rot war zu grell auf 
den spitzen Backenknochen ausgetragen, der Strich 
der Tusche, der den Glanz des Auges erhöhen sollte, 
zu dicht ausgefallen. Aergerlich griff Leontine nach 
einem mit Vaselin gefüllten Napf, wischte die 
Schminke herab und begann neuerdings das schwierige 
Verschönerungswerk. Endlich war es gelungen — 
zur rechten Zeit — denn bald mußten die Wagen 

•) Wir entnehmen diese Novelle dem im Verlage von 
Fran» Pechel in Graz erschienenen Buche ,Akkorde in Moll", 
sech» Novellen von Berta Saturny, welites Wert wir unseren 
Leiern bestens empfehl-n tonnen, ebenso »wei weitere Werke, 
.De» .Haustier* Golgatha ". Roman tPiersons Verlag in 
Iresde»), und .Der Armendoklor". eine Erzählung au« 
dem Leben lPechtl« Verlag in Gra»), au« der Feder der 
ger gleichen Verfasserin. 
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zu verzeichnen. Die Türken haben in nativualer 
Hinsicht niemandem Zwang angetan, mit der öster-
reichischen Okkupation aber begann auch die Ger-
manisation. (!) Angesichts des in Bosnien herrschen-
den Systems kann man sich wohl nicht wundern, 
daß die überwiegende Mehrheit der Bevölkerung 
lieber das türkische Joch zurückcrsehnt. als unter 
der Verwaltung der österreichisch-ungarischen „Kul-
turträger" zn bleiben wünscht.* fln, 10. Lktober: 
..In Serbien siedet es. Das ganze Volk ist znm 
Kriege bereit, verlangt ihn um jeden Preis, fordert 
ihn mit dem Mute, welche« nur die Erkenntnis ver-
leiht, daß Serbien einen tödlichen Schlag erhalten 
hat und daß eS nur mit den Waffen in der Hand 
Rettung finden kann." Breitspurig werden sodann 
die Konferenz' und KompensationSpläne erörtert, 
worauf von der Armee gesprochen wird: ..Was den 
Geist der serbischen Armee anbelangt, so ist eS schon 
eine bekannte Tatsache, daß sie eine n a t i o n a l e 
Armee ist. daß Offiziere und Soldaten Serben 
sind und daher wissen, daß sie ihrem Volke zum 
Nutzen und zur Ehre in den Kamps ziehen." 

Besonders auffällig ist ein Lobgesang auf den 
Thronfolger in der Nummer vom 24. Oktober: 
„Die Gasse (vor der Wohnung des Thronfolgers) 
ivar gesteckt voll von mehreren tausend Fre i -
w i l l i g e n , die den Thronfolger so begeistert akkla-
mierten, wie vielleicht in Serbien noch kein Herrscher 
oder Thronsolger begrüßt worden ist . . . I n diesen 
Tage» hat sich der Thronfolger noch größere 
S y m p a t h i e n erworben, so daß man ihn 
einen wahren Liebling des Volkes nennen kann. 
Man mußte ihn gesehen haben, wie er vom Fenster 
aus aus die Grüße der Freiwilligen antworlete. 
Ganz blaß vor Erregung, mit starker Stimme und 
erhobener Hand sprach er, so begeistert und 

die Gäste zur Soiree bringen, die sie zum erstenmale 
seit ihrer Verheiratung veranstaltete. 

Und dieses Fest sollte glänzend ausfallen; dem 
bisher nnbedeutenden Gatte» mußte die Rolle zuge-
wiesen werden, die ihm als Schwiegersohn des 
Kommerzienrates und Bankiers Roller zukam. 

Leontine Roller. daS einzige Kind des VaterS 
— die Mutter war bei ihrer Geburt gestorben — 
— setzte voraus, daß sie vermöge ihrer Million 
einen Grafen, vielleicht sogar einen Herzog ergattern 
könn«. War es ihre Häßlichkeit, war es die Unliebens-
Würdigkeit ihres Weseu», daß keiner der verarmten 
Edelleute an dem hingewvrsenen Köder hängen blieb? 
Zweimal hatte sie sich verlobt, aber immer war ein 
Hindernis dazwischen gekommen, Leontine blieb bis 
zu ihrem 30. Lebensjahre unvermählt. 

Da hatte der Bater einen jungen Beamten auf» 
genommen, der zu den HauSbällen als Lückenbüßer 
zugezogen wurde. Oskar Reiter zählte erst 26 Jahre, 
hatte trotz aller Bescheidenheit etwas Selbstbewußtes 
in seinem Wesen und bewegte sich in dem glänzenden 
Salon so taktvoll und unbefangen, als sei er von 
der frühesten Jugend an das Parket gewöhnt. Er 
war auffallend schön, jedoch ohne Koketterie, die 
besonders Männern häßlich steht, tanzte vorzüglich 
und bemühte sich, der Tochter des Hauses nach Wunsch 
zu dienen. 

Leontine war entzückt; ihr welkes verknöchertes 
Herz begann sich zum erstenmale wirklich zu regen 
und nach kurzer Bekanntschaft mit dem jungen 
Manne erklärte sie dem Vater bestimmt und bündig, 
daß Oskar Reitter ihr Gatte werden müsse. 

Der Kommerzienrat stutzte; er mochte nicht im 
Ernste glauben, daß seine ehrsüchtige, anspruchsvolle 
Tochter, die immer nach der Aristokratie hingeschielt 
hatte, sich nun mit einem Beamten begnügen werde, 
der am Ansänge seiner Laufbahn stand, allerdings 
viel Fleiß und Ehrgeiz zeigte, aber noch zu kurze 

34. Jahrgang. 

so schön, daß er die Freiwilligen und Umste-
henden geradezu elektrisierte: „Meine teuren Brüder! 
Ich bin stolz darauf, daß ich serbischer Soldat bin 
und mit Euch in den Krieg ziehen kann, da« Blut 
zn vergießen für die Ehre des Heimatlandes. Es 
leben jene, die zu sterben bereit sind, sterben sollen 
jene, die lebe» wollen!" 

Kr iegSprä lud i u m des,S l oven «ki Na r od'. 

ES folgt sodann eine großsprecherische Schätzung 
der serbischen nnd montenegrinischen Streitkräfte und 
dann heißt eS: „Sehr bedeutungsvoll ist die Resv-
lutiou, welche gestern die Sknptschina einstimmig 
beschlossen hat nnd welche ich daher auch nollin-
haltlich dem .SlovenSki Narod' drahtete. Aus 
der Resolution spricht männliches Selbstbewußtsein 
und die Entschlossenheit der nationalen Abgeordneten, 
die der Regierung die ganze Kraft des einigen Bol-
kes zur Verfügung stellen." An der österreichischen 
Grenze bemerkte man größere Nervosität al» 
diesseits. Dies sei daraus erklärlich, daß die öfter-
reichische Armee sich auch auf ihrem StaatStevcito-
rium in Gegenden werde bewegen müssen, in denen 
Serben leben, die — was ganz natürlich ist — 
vollständig aus Seiten ihrer Brüder im Königreich« 
stehen. I n Belgrad lacht man darüber boSbaft nnd 
wartet kaum darauf, die Grenze zu überschreiten, 
denn auch nachdem man sie überschritten hat, wird 
man dennoch nicht in Fe indes Land sein." Ein 
andermal verhöhnt (17. Oktober 1908) Plnt die 
angeblich übertriebenen österreichischen Sicherheit«-
maßregeln in Semlin und an der Grenze. 

Ein Artikel vom 19. Oktober schließt folgend: 
„Ein gerechter Mensch muß zugeben, daß Ser-
bien, wenn diese seine bescheidene Forderung (Gebiet«-

Zeit im Geschäfte war. um eine Prob« seiner kauf-
männischen Befähigung ablegen zu können. 

Anderseits begrüßte Roller recht freudig die 
Gelegenheit, daS nörgelnde, immer mehr in alt-
jungferliche Untugenden verfallende Mädchen „anzn-
bringen", und er versprach nach kurzer Ueberlegnng, 
mit Reitter zu sprechen. 

Als der junge Mann zu seinem Ehes berufen 
wurde, betrat er ahnungslos das prunkvoll einge-
richtete Arbeitszimmer und blieb wartend an dem 
Schreibtische stehen. Der Bankier schob ihm einen 
Stuhl zu und brachte ohne Einleitung, mit kurzen 
Worten den Wunsch seiner Tochter vor. 

Reitter hörte das Unerwartete mit vollster Ruhe 
an. __ ..Ihr Antrag ehrt mich!" entgegnete er mit 
unbewegter Stimme. „Nur muß ich einer Sache 
Erwähnung tun, die meine Geburt betrifft." 

„Nanu, der Vater wird nicht auf dem Schuster-
stuhle gesessen sein, danach sehen Sie mir nicht aus." 

„Es ist noch ärger; meine Mutter wurde das 
Opfer eines gewissenlosen Verführers — ich habe 
keinen Vater!" 

Roller pfiff durch die Zähne; er selbst besaß 
sehr freie Anschauungen; wenn Leontine überhaupt 
ihren ehrgeizigen Plänen entsagte, schien es ihm 
gleich, woher der bürgerliche Freier stammte. Anders 
aber dachte seine Tochter, deren unversuchte Tugend 
«„barmherzig jeden Fehltritt verdammte. Es war 
nicht anzunehmen, daß sie eine Gefallene als Schwieger-
Mutter anerkennen würde. 

..Unter diesen Umständen muß ich Sie aller-
dings ersuchen, morgen wieder bei mir vorzusprechen. 
Ich werde Leontine die Sachlage erklären." 

Diese zeigte sich bei der Mitteilung des Vater« 
durchaus nicht so entrüstet, wie er vermutet hatte. 
— Allerdings verlangte sie. daß sich der künftige 
Gatte vollständig von seiner Mutter lossage, dann 
sollte der heikle Punkt nicht wieder berührt werden. 

Als Oskar Reiter am nächsten Tage da« 
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altfreturnj und Zugang zum Meere) nicht erfüllt 
wird, mit den Waffen in ver Hand sein Glück wird 
versuchen müssen und daß es auf feiner Seite die 
Sympathie» ganz Europa« haben wird. Gegen 
Serbien könnten höchstens fein die habgierigen 
Deutfchen uud jene unausrottbaren oder aber v«< 
derbten sogenannten Slaven, die mit gleichem Zy-
nismus (!) wie die Deutschen Serbien empfehlen, 
ohne zu mucksen Friede» zu geben und zu sterben!" 

Diese Stichproben dürften genügen! 

Der füdslavische Gedanke. 

Der südslavisch- Gedanke ist in der letzten Zeit 
schon so erstarkt, daß auch die slovenische Bolk»-
partei sich ihm nicht mehr verschließen kann. Wäh. 
rend aber die Radikalen ein großes südslawische« 
Reich mit Einschluß Serbiens anstreben, hat die 
slovenische Volkspartei aus ihrem Programm eine 
Verbindung der südslavischen Länder unter katholisch« 
kroatischer Führung. Abgeordneter Dr. Krek, einer 
der Führer der slovenischen BolkSpartei, erklärte in 
der letzten Session des Srainer Landtages, daß 
a l l e S l a v e n von der A d r i a b is zum 
s c h w a r z e « M e e r e e i n e F a m i l i e bilden. „Ich 
kenne", sagte Dr. Srek, „keine historischen, keine 
geographischen Grenzen, sondern nur ethnographische 
Grenzen und die umschließen a l le s lavi-
schen Vö l ke r de» Balkans und des ehemaligen 
Illyrien." Dieser Traum von der Einbeziehung der 
.slovenische» Länder" in den trialistischen Verwal< 
tuugskörpcr mußte selbstverständlich die schärfste 
Gegnerschaft der Deutschen Oesterreichs hervorrufen. 

M i l i t ä r - nnd Dynast ieseindl ichkei t . 

Seit den Gewalttätigkeiten im September sind 
mehrsach Anzeichen einer sich ausbreitenden m i l i -
tär- und dynast ie fe ind l ichen Ges innung 
bei den Anhängern HribarS bemerkbar. ES sei dies-
bezüglich auf- die Latbacher Gemeinderatssitzung vom 
81. September, in welcher das Militär uuge-
s t ra f t mit „Mörder" beschimpft wurde, auf die 
zahlreichen Abstrasungen (bisher 24), die bei den 
Laibacher Gerichten wegen Beleidigungen und Tät-
lichkeiten gegen Belgiersoldaten erfolgen mußten — 
aus die Verurteilung d e S slovenischen Land-
w e h r u n t e r o f f i z i e r s Z i d a » sek wegen hoch-
verräterischer Aeußerungen — auf die Verbrennung 
einer kaiserlichen, bei dem AmtSgebäude der Bezirks-
hauptmannschaft in Stein angebrachten Fahne am 
4. Oktober — auf das Verhalten des Laibacher 

Zimmer feines Ehefs betrat, konnte dieser ein 
Schmunzeln der Befriedigung nicht unterdrücken. Er 
wußte genau, daß der junge Mann mit bänglicher 
Erwartung der Entscheidung entgegensah, denn daS 
rasche Eingehen auf den Heiraisplan ließ erkennen, 
daß Reitter mehr auf Geld und Ansehen hielt, als 
aus die Befriedigung seine» Herzens. 

Trotz der gewiß vorhandenen inneren Auf-
regnng blieb das Gesicht des Mannes unbewegt und 
seine Verbeugung siel so kalt und ruhig aus, wie 
bei geschäftlichen Berufungen. 

„Der wird mein Mann!" dachte Roller. „Dem 
kann ich bald meine Bürden übertraaen, voraus, 
gefetzt, daß er herzlos genug ist, feine Mutter preis-
zugeben." 

Die Auseinandersetzung erfolgte klar und bündig; 
Oskar erklärte sich ohne Sträuben bereit, sich von 
jener zu trennen, die ihn in die Welt gesetzt, behütet 
und erzogen hatte — nur sein Antlitz war bei dem 
Versprechen bleich geworden. 

Nach drei Tagen wurde die Verlobung, sechs 
Wochen daraus die prunkvolle Hochzeit gefeiert. 

Das junge Paar reiste nach Italien. — 
Leontine triumphierte über ihr errungenes Glück, 
doch nur einige Tage, dann begann sie zu fühlen, 
daß der Gatte ihr Hochachtung und Aufmerksamkeit, 
aber keineswegs jenes Gefühl entgegenbrachte, das 
ihr Hunger nach Liebe von ihm erwartet hatte. 

Sie eiferte; Oskar hätte vor jeder glntängigen 
Italieneren die Augen niederschlagen, in keinen, 
Theater lachen, in keiner Galerie die tote Schönheit 
bewundern sollen. Sie fing an, sich nach dem Muster 
der Halbweltdamen zu schminken und erstand so 
auffallende Kleidungsstücke, daß ihr Gatte ein ernst-
liches Veto einlegen mußte. 

Da ihm da» beständige Beisammensein mit 
seiner Lebensgefährtin unerträglich schien, drängte 
er zur Heimreise, aber Leontine wollte nichts davon 
wissen, mußte Nizza. Monte Earlo, Cannes besucht 

Militär-VeteranenVereines* — aus die Illuminierung 
deS serbischen Kronprinzenbildnisse« im Schaufenster 
des „SlovenSki Narod" am 2. Dezember — auf 
die Vorkommnisse bei der Begehung der Kaiser-
jubiläumSseier in Laibach** — ferner auf die 
Reden einzelner Abgeordneten*** und auf die all-
gemein militärfeindliche Schreibweise des SlovenSki 
Narod seit den Laibacher Septemberexzessen, endlich 
ans die gegen den AdvokaturSkonzipienten Dr. G. 
eingeleitete Untersuchung wegen Hochverrates, sowie 
auf das im Zusammenhange damit erlassene Verbot 
der Militärbehörde, den „Narodni Dom" zu besuchen. 

Südslav ische K o n z e n t r a t i o n . 

Ja selbst in diesen Tagen der allgemeinen Auf-
regung über die Kriegsgefahr fährt SlovenSki Narod 
ganz unbedenklich fort feine serbischen Sympathien 
zu zeigen. DaS Blatt veröffentlicht serbenfreundliche 
Telegramme und unterm Strich erscheint seit 14 
Tagen aus der Feder des serbischen Ordensritter« 
Trs ten jak in Fortsetzungen ein Bericht über 
die oben erwähnte Reise nach Se rb ien , aus 
dem einige Stellen besonder« hervorgehoben zu wer 
den verdienen. Am 8. März 1909 schrieb er: „Viel, 
sehr viel hat der derzeit regierende König von Ser-
bien, Peter I. dazu beigetragen, daß die Verhält-
nisse in unserem Süden sich geändert nnd gebessert 
haben. Seitdem d a S r u h m v o l l e und tapsere 

» Dieser beteiligte nch an derSeldiammlung zugunsten 
der am S'. September Verwundeten ..Opfer" und zur Gr< 
richiung eine« Denk nales für die beiden Erschossen,»; er 
wurde deshalb behördlich ausgelöst. 

• * Dies- ging unter merkwürdigen Umständen vor 
sich. Am > Dezember beleuchtete nur die deutsche Bevöl-
kerung, während der Hackelzug der M i t i t ft r kopelle statt-
fand, von dem die Slovenen gemäß ausgegebener Losung 
sich serne hielten, bis aus einige Heiß'porne. die während 
des Spiele« und bei der Ausbringung von Hochrufen seilen« 
des Ossizi-rSkorps vor der Wohnung deS DivisionärS zu 
Schmähungen ftd> hinreißen H.fren. Für den 3. Dezember 
hatte der Bürgermeister die allgemeine Beleuchtung ange-
ltet, die prächtig auösiel. Nur wenige Häus-r blieben dunkel: 
darunter da» des GemeinderaleS und L>indtagSabgeordnete» 
Dr. Lrazen. eine» berüchtigten Deuls-dieinde». dessen Hetz 
rede am 18 Sepiember unmittelbare Veranlassung der 
Ausschreitungen aewescn war. Einige hundert Meniche» 
jolgten, slavische Lieder singend, dem Zuge eimr slovenischen 
Kapelle, wobei — nach dem Sesländnisse des ElooenSli 
Narod — mehrere Individuen „ f c i v i j o S e r b i j * " 
riefen — Auch in CiUi wurden am 2. Dezember 
Seibien-.Ruse vernommen. 

»» So j. B de» Nbgeordneien Dr. Tavcar. der im 
trainischen Landtage <lS. Jänner) sagle: „ « sürchie, daß 
die beiden Toten Idie während der Unruhen Gejallenen) 
zwischen den Slaven«: und der Dynastie liegen werden" 
und de« Reichsrateabgeordneten Hribar usw. 

haben. Zwar litt sie krankhaft unter den Qualen 
der Eifersucht, die gerade hier, in dem Stelldichein 
der internationalen Schönheit, Nahrung fand. Aber 
hier konnte auch sie ihre prachtvollen Toiletten zeigen, 
hier konnte sie ihren Reichtum glänzen lasten und 
mit kaltem Lächeln tausend und abertausend Franken 
auf den Spieltisch legen. 

Bald zeigte es sich, daß O«kar mit diesem 
Gebahren nicht einverstanden war, und die beiden 
Menschen, die glücklich unter grünen Palmen, unter 
blühenden Mandel- und goldfunkelnden Orangen-
bäumen hätten hinwandeln können, standen sich kalt, 
gereizt, unverstanden einander gegenüber. 

Endlich war die zur Hochzeitsreise bestimmte 
Zeit herumgegangen; Reiter stürzte sich sosort nach 
seiner Rückkunft in die angehäufte Arbeit und trachtete, 
der Gattin möglichst aitS dem Wege zu kommen. 

Diese wieder begann die Wohnung mit einem 
Luxus einzurichten, der znweilen die Grenze des 
Geschmackes überschritt; mit sieberhalster Erregtheit 
fuhr sie tagsüber von einem Magazin zum andern 
und berichtete beim Nachtessen mit peinlicher Geuauig-
keit die Errungenschaften ihrer Tätigkeit. 

Endlich, nach drei Monaten, verlieh der letzte 
Handwerker das Haus nnd die junge Frau konnte 
ihre Einladnngen verschicken. 

Wochenlang hatte sie mit der Schneiderin die 
»ostümsrage beraten; die Haare waren ihr von, 
ersten Friseur der Stadt gepusft worden; das 
Schminken hatte sie zweimal besorgte — um seinet-
willen — heute wollte sie dem Gatten zeigen, was 
sie in der Gesellschaft galt, heute wollte sie schön 
sein nm jeden Preis. 

Vorsichtig hob sie die Schleppe der schweren 
Robe und begab sich in das Arbeitszimmer ihres 
Mannes um zuerst von ihm allein gesehen zu werden, 
sagen würde er ja tiach seiner Art nicht niel, aber 
vielleicht verriet daS Aufblitzen feines Auge«, ein 

Geschlecht der K a r a g j o r g j e zur Regierung ge-
langte, datiert aus dem Balkan ein neuer Zeitab-
schnitt des politischeu und wirtschaftlichen Leben«. 
I n wirtschaftlicher Beziehung nähern sich Serbien 
und Bulgarien; beide Staaten haden ja gemein-
same wirtschaftlich« Interessen. I m pol i t ischen 
Leben ist die slavische R ich tung vorherrschend, 
das ist die Hinneigung zu den slavischen Völker-
gruppen. Die politische Magnetnadel ist nach Ruß. 
land und nach jenen Ländern gerichtet, in welchen 
S l a v e n wohnen, insbesondere Süds laven . 
S e i t dem R e g i e r u n g s a n t r i t t K ö n i g 
Pe te r« begann die gegensei t ige An-
n ä h e r u n g der Süds laven , und eS ist kein 
Z u f a l l , daß diese Annäherung in Belgrad ihren 
Ursprung hatte. Da« ist kein Zufall, da« ist ein 
P r o g r a m m . Der weise Herrscher hat er-
kannt, daß e« der Sammlung und Konzentrienmg 
der zerstreuten slavischen Kräfte bedarf." 

„ I n Belgrad fand die füdflavifche Gemälde 
anSstellung und der Kongreß füdslaoifcher Journa 
listen und Schriftsteller statt. Alles dies geschah vor 
uicht langer Zeit. Es wurde die Bestimmung ge-
troffen, daß solche Zusammenkünfte in Agram, Sofia, 
und Laibach, also in den Hanptzentten der Süd< 
slaven ihre Fortsetzung finden müßten. Auf sol-
ck»en Kongressen lernen sich die tätigen Männer 
kennen, dor t werden dte Freundschaf ts-
bünde geschlossen, aus denen o f t pol i -
tische Ve rb indungen entstehen." 

D ie „slavische" Richtung. 

„Seit dem Belgrader Journalistenkongreß datiert 
in der südslavischen Publizistik eine neue Richtung, 
die „slavische". Heute wissen wir alle, daß ge 
rade diese Richtung besonders dazu beigettagen hat. 
daß sich in der Geschichte der Südslaven ein b e-
deutendes E r e i g n i s vollzog, welches neue 
Lebenskraft verleiht. Die serbisch-kroatische Station, 
die sich einstens um des Glaubens willen entzweit 
und jahrhundertelang tödlich gehaßt hat, vereinigte 
sich wieder im politischen Kampfe. Die Kroaten 
und Serben sind wieder einig und sie verbanden 
sich zu gemeinsamer Arbeit. Dieses Ereignis ist 
von allergrößter Bedeutung für alle Südslaven 
und diese T a t kam zustande un te r der 
P a t r o n a n z S e r b i e n s und dessen Her r -
scher«, den w i r a l« den größten s ö h n 
der Südslaven ansehen. König Peter 
ist uns heute das. was uns seinerzeit 
Bischof Strohmayer war. Dieser hat uu« 
große kulturelle Anstalten begründet, die kroatische) 
Akademie und Universität, König Peter betätigt sich 

Lächeln der Zufriedenheit endlich einmal, daß sie 
ihm gesalle. 

Das Gemach war dunkel, nur eine braungrüne 
Ampel warf ihren Schein über die wertvolle Ein-
richtung, die Leontine Stück für Stück ausgewählt 
hatte. 

..Oskar'." rief sie mit gedämpfter «stimme, 
indem sie auf den Schreibtisch zuschritt. 

Keine Antwort folgte. 
„Oskar!" erschallte es ungeduldiger, da bereit« 

der erste Wagen aus die Rampe fuhr. 
Alles blieb still und enttäuscht wandte sich die 

Frau zurück, um sich in den Salon zu begeben, 
wohin der Gatte offenbar schon gegangen war. 

Plötzlich blieb sie stehen. Sie hatte ein Geräusch 
gehört, das ihr die Anwetenheit einer Person verriet. 

„Wer ist da?" fragte sie barsch, drehte an der 
Kurbel, die am Schreibtisch handgerecht angebracht 
war und spähte mit scharfen Augen in dem nun 
taghell erleuchteten Raum herum. Dort an der 
kleinen Tapetentür, aus der man über einen Korridor 
nach dem Seitenflügel gelangte, in welchem da« 
Kontor lag. stand eine schwarzgekleidete Frau. 

Leontine hätte aufschreien mögen. Dieser ver-
steckte Eingang war ihr immer ein Dorn im Auge 
gewesen; die unbändige Eisersucht hatte schon lange 
den Wunsch in ihr erregt, die Tür vermauern zu 
lassen. 

Nun zeigte e« sich, daß ihre Ahnung, die der 
Vater mitleidig belächelte, berechtigt war. 

Wie ein Tiger stürzte sie auf ihr Opfer lo«. 
umklammerte mit ihren knochigen Fingern den Arm 
der Zitternden und riß ihr mit rohem Griffe da« 
schwarze Tuch vom Haupte herab. Ein leitwvlle« 
gramdurchfurchte« Antlitz blickte ihr entgegen, weise 
Locken, durch Leontinen« Derbheit vom Hinterhaupte 
losgelöst, fielen nieder aus die geflickte, abgetragene 
Bluse. 

Frau Reitter atmete auf; diesmal fand ihr 
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„Wollen Mademoiselle nicht aussahren? ES ist 
nicht gut, zu Haus zu bleiben, wenn die Sonne scheint. 
Sie müssen sich Freunde in Paris suchen. O, Sie 
werden sie nicht lange entbehren! Einer schönen Frau 
stehen alle Türen offen." 

Esther hörte ihr geduldig zu und sragte nach dem 
Doktor. 

„Um welche Zeit suhr er ab?" 
„Sehr srüh, Mademoiselle, heule morgen um 

tt Uhr." 
„Und Madame Julia?" 
„Er traf sie aus dem Bahnhos, Mademoiselle." 
„Hinterließ er außer diesem Briefe noch irgend 

eine Botschaft für mich. Susanne?" 
„Er sagte; „Aus Wiedersehen!- Und inzwischen 

sollen wir uns allein amüsieren. Wir sollen essen, 
tanzen, lachen, spazierensahren. Als ob jemand in 
Paris weinen würde! Er hat Ihnen die Equipage 
zurückgelassen, und auch der «utscher Philipp ist da. 

Ach, ist das ein Lump! Aber sahren kann er 
gut. Soll ich den Wagen sür halb 2 Uhr bestellen, 
Mademoiselle ? Die Tage sind kurz, und wir wollen 
doch von der Sonne etwas haben. 

Esther handelte noch wie im Traum und sagte, 
daß es so geschehen sollte, wie Susanne vorgeschlagen 
hatte; dann zog sie sich bedächtig an. aber immer halb 
unbewußt dessen, was sie tat. 

I m Bois de Boulogne stand ihre Equipage hinter 
keiner anderen zurück. Sie wußte, daß die Männer 
sich umkehrten nnd aus sie hinstarrten, und die Frauen 
flüsterten, wenn sie an ihnen vorkam. Aber ihr Lob-
spruch bedeutete wenig für Esther, denn zwei Fragend«, 
schästigten sie unaufhörlich. 

Warum hatte der Doktor sie allein in Paris zu-
rückgelassen? Wie wiirde jetzt sich ihre Zukunst ge-
stalten? 

DaS großherzige Einkommen, von dem der Brief 
gesprochen hatte, war eine Belohnung, die im gewissen 
Sinne unverdient war und doch in anderer Beziehung 
ihr zustand, denn sie war klug genug zu verstehen, 
daß sie große Ansprüche an ihren Wohltäter hatte. 
Sechs Monate lang hatte sie sich ganz und gar seinem 
Dienste gewidmet. Manches unangenehme war mit dem 
Ziel, das er verfolgte, verbunden 

Aber Esther hatte sich vollständig ihm untergeordnet 
und alles aus sich genommen, und daS war jetzt ihre 
Belohnung. Sine ganze lange Weile brauchte sie, um 
zu verstehen, daß ihr Jahreseinkommen zwei tausend 
Pfund betrug, und daß die Einrichtung in der Avenue 
Hoche ihr gehörten. Als sie dorthin um 5» Uhr zurück-
kehrte, hatte die Fahrt sie erfrischt, und ihre erste Ber-
wirrung war vorüber. 

Sie war allein — allerdings — aber doch wie 
glücklich in ihrer Einsamkeit! 

Ein Brief von der Bank von Frankreich benach> 
richtigte sie, daß die Snmme von tausend Pfund ihr 
zur Verfügung stehe. Die ganze Welt lag jetzt offeu 
vor ihr, wenn sie Paris zu ihrer Heimat machen 
wollte. Einen Augenblick dachte sie an einen dauern-
den Ausenthalt in Devonshire, an die Wiesen und 
Gärten ihre» Heimatlandes und an die Plätze ihrer 
Jugendspiele. 

Aber wenn sie auch gern das alles wiedergesehen 
hätte, ein noch mächtigerer Einfluß hielt sie in Pari» 
zurück: Sie erinnerte sich des Prinzen. War nicht 
er noch in Pari»? Und Esthers Wangen röteten sich, 
al» sie überlegte, daß er vielleicht ihr seine Aufwartung 
machen würde. 

Und wirklich, er kam! Um halb 6 Uhr suhr ein 
leichtes Phaeton vor, dessen feurige Pserde der Prinz 
selbst kutschierte. Er trug einen langen Paletot, der mit 
Zobelpelz besetzt war, und eine Mütze au» demselben 
Fell, denn der Abend war kalt und Schnee begann zu 



fallen, als die Sonne untergegangen war. Esther war 
eben dabei, Susanne einen Auftrag zu geben, als die 
Klingel laut ertönte und da» Mädchen geschwind hin-
lies, um die Tür zu öffnen. 

Viele Personen hatten in der Avenue Hoch? vor-
gesprochen, sei« Esther sich in Paris aushieit, und be-
ständig hatten Müßiggänger sie überlaufen. Aber mit 
dem Instinkte des Weibes erkannte sie. daß der Prinz 
uicht zu den. nur von der Neugier hergesandten Be-
suchcrn gehörte, und sie war keineswegs überrascht, al» 
der Spanier ohne weitere Förmlichkeiten eintrat und 
ihr sogleich mitteilte, daß er von des Doktors Abwcsen-
heit wüßte. 

„Ich glaube nicht, daß Sie mich abweisen iverden/ 
sagte er lustig, »und so bin ich hier. ES schneit 
draußen, und meine Pserde sind nach Hause gesahreu. 
Sie sind zu großmütig, mich wegzuweisen, ich appeliere 
an Ih r Mitleid." 

Er nahm seinen Pelz ab, aus welchem jetzt die 
Schneeflocken schmölze«, und anscheinend entzückt von 
Verlegenheit, sprach er von Franzisko lavier. 

„Er ist nach Spanien gereist," sagte er. „Ich 
hörte die Nachricht heute morgen im Ivckeyklnb. 
Natürlich beeilen sich meine Freunde, mich von meinem 
Unglück zu benachrichtigen. 

„Ihre Sache ist verloren"", sagte sie, gerade in 
dem Moment, wo ich sie für gewonnen erklärte. G.« 
statten Sie, daß ich eine Zigarre anzünde — dann 
will ich Ihnen alles erzählen. Ich bin sicher, Sie 
sind sehr neugieng daraus." 

„Dr. lavier brach heute in ganz früher Stunde 
aus/ bemerkte Esther, den Prinzen znm Sitzen ein-
ladend. „Ich hatte keine Ahnung von seinen Reise-
pläuen; er hat sich, wie er mir schreibt, nach Spanien 
begeben; die Angelegenheiten seines Landes riefen ihn 
dorthin." 

Die Angelegenheiten seines Landes und des 
meinigen. — Wissen Sie übrigens, was ich mich jetzt 
frage. Fräulein Heim?" 

„Nein!" 
„Ich sehe, Sie ahnen es nicht. Nun — sehr 

einsach: wie weit mag wohl Franzisko lavier Ihre 
Leichtgläubigkeit ausgenutzt haben ?" 

„Meine Leichtgläubigkeit? O, bitte, sagen Sie 
da« nicht ? Ich habe niemals an Dr. lavier» Lehre 
gezweifelt." 

„Danu sind Sie wahrscheinlich die erste Person, 
die ihm ein solches Kompliment macht. Ich komme 
nun heute her, um Ihnen ein Stück Weltgeschichte zu 
erzählen uud Ihnen die Wahrheit über Francisco 
lavier zu sagen." 

Aus des Prinzen Worten klang so viel wirtliche 
Ehrlichkeit, daß Esther sofort erkannte, daß er mit dem 

festen Entschlüsse zu ihr gekommen war, ihr die Ge-
schichte seines Lebens zu erzählen, und sie verstand auch, 
warum er wünschte, sie zu seiner Vertrauten zumachen. 
Wenn sie nicht ganz damit einverstanden und etwa» 
zurückweisend in ihrem Wesen war, so geschah das, 
weil sie über die eigentünilichen Umstünde seines Be-
suchs erregt war. Nach allem schien Dr. laviers Ab-
reise nicht ein Znsall, sondern ein Teil eines seinen 
Planes zu sein, um sie Auge in Auge dem Mann 
gegenüberzustellen, der sein Freund gewesen war. Zu 
welchem Zweck, das konnte sie allerdings nicht wissen. 
Mit immer größer werdendem Interesse hörte sie zu, 
während der Prinz sprach. Endlich also sollte ihr der 
Schlüssel zu dem Geheimnis anvertraut werden! 

„Ich habe immer geglaubt, Dr. lavier sei mein 
Freund," bekannte sie etwas bedrückt, „wenn ich nichts 
von seiner Vergangenheit weiß, so kann ich »hu des-
wegen nicht tadeln. Warnm sollte er mir dies auch 
erzählt haben — was habe ich denn damit zu tun?" 

Er lehnte sich auf die ttifsen des SvsaS zurück 
und lachte ironisch. 

.Was Sie damit zu tun haben? Ja, mein 
liebes Fräulein, das ist eben die große Frage! Warum 
verließ er Spaniru und ging nach England ? Warum 
bin ich ein Müßiggänger in Paris, mährend ich doch 
an der Spitze meines Volles stehen sollte? Ist das 
nicht allein ein glänzender Streich, ein Schachspiel mit 
menschlichen Figuren? O glauben Sie nicht, daß er 
nicht geschickt ist! ES gibt keinen seineren Kops in 
Europa. Ich bin ebensowig imstande, ihm zu wider-
stehen, wie das kleine Boot dem großen Mm-, aber 
trotzdem versuche ich es, uud darum bin ich heute abend 
hier." 

Der rätselhafte Sinn seiner Worte bedrückte sie 
sehr, und sie tonnte auf seine Bemerkung keine Ent-
gegnnng finden. Erst als Susanne den Tee herein-
brachte, wurde sie wieder etwas lebhafter. 

„Nehme» Sie Tee, Prinz?" fragte sie. Er wars 
die Zigarre sott und streckte die Hand aus. 

„Von Ihnen gereicht wird er zum Nektar! Wir 
Spanier vergiften uns mit Schokolade, aber Sie werden 
uns davon erlösen und werden zunächst für mich Ihren 
englische» Tee in Spanien zubereiten. Wir wollend«», 
was am besten in beiden Ländern ist, uns zu eigen 
machen und selbst damit beginne»." 

Er lachte über seiner Idee und begann, den 
dampfenden Tee zu schlürfen. Sei» Scherz brachte 
Blut in EstherS Wangen ; sie mußte dagegen prote-
stieren, aber sie sand nicht die richtige» Wotte. 

„Ich habe immer gehört, daß die Engländer in 
Spa»ien unpopulär siud," bemerkte sie, ..warum sollte 
ich eine Ausnahme machen?" 
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„Seil Sie ein einzelnes Individiuum und nicht 
die ganze Nation sind. Nur ein Mondsitchtiger kann 
einen anderen Menschen hassen, weil er nicht sein 
Landmann ist. Zweimal bin ich nm die Welt gesahren, 
und es scheint mir, daß ein Mann, der in St. Fran-
cisco geboren wurde, im Herzen ganz derselbe ist, wie 
derjenige, der in Paris zur Welt kam. Er ißt und 
trinkt und schläft und liebt und wird geliebt — ein 
glücklicher Mann! Lassen Sie uns ihn aber für einen 
Augenblick verlassen und nach Spanien zurückkehren. 
Ich habe keinen Fahrplan bei mir, sonst würde ich 
nach uuserem Zuge gesehen haben, aber ich denke, «s 
ist der Südexpreß, Fräulein Venu, um halb acht Uhr 
abends." 

Sie setzte die Tasse hin. 
„Warum reden Sie so etwas, Prinz? Wollen Sie 

mich beleidigen? 
„Fühlen Sie sich denn beleidigt? Nein — daS 

kann ich nicht glauben! Sie verstehen bloß nicht die 
Umstände -, ich will aber Ihnen dieselben jetzt er-
klären." 

„Ich bitte sehr darum.-
Der Prinz setzte sich aus dem Sopha zurecht uud 

beobachtete aufmerksam ihr Gesicht, während er sprach. 
.Dann lassen Sie uns etwas zurückgreise» und 

eine Frage an Sie richten: Was wissen Sie von 
meinem Baterlande. Was wissen Sie von Cadi?" 

„Nichts! Absolut nichts, Prinz!" 
„Wie ich mir schon dachte. Es ist kaum mehr 

als ein Name für Sie." 
„Allerdings." 
« In Ihrer Schulzeit vielleicht sahen Sie es als 

einen kleinen gelben Fleck aus den Karten Spaniens 
und Frankreich bezeichnet. Sie hörten, daß ein Fürst 
dort uuter der Souveränität der sranzösischcn Republick 
regiere, und daß sein Volk Spanier wären, wilde 
Bergbewohner, trotzige Söhne der Berge. Wen» Sie 
Reisebücher gelesen hätten, wovor Gott Sie bewahren 
möge, so hätten Sie gewußt, das es ein reiches Land 
seiner Mine» wegen ist und daß in seiner Hauptstadt, 
in Eadi, ein Lebe» herrsch, wie in Paris froh und 
voller Geselligkeit. Mau müßte die Zeitungen sehr 
eifrig lesen, um du innere Geschichte dieses merkwür-
digen Staates zu schreiben. Ich biu nicht Historiker, 
denn ich verstehe mehr von einen, Rennpferd als von 
der Diplomatie, aber ich will doch versuchen, für Sie 
heute abend dazu z» werden. Eadi, Fräulein Venu, 
hat viele Fürsten gehabt, und ich bin der- letzte von 
Ihnen. Mein Bater starb, als ich dreizehn Jahre alt 
war, und nach den Gesetzen meine» Landes wurde ein 
Regent ernannt. Dieser Regent war Francisco lavier, 
I h r Freund. Er erzog mich, er war mein Vormund 
nnd mein Freund bis zu meinem 20. Lebensjahre. Ich 

vertraute ihm wie meinen Bruder. Von meiner frühesten 
Jugend an war ich belehrt worden, daß die Loyalität 
meines Vol'es unerschütterlich sei. Denken Sie sich 
mein Erstaunen, als ich in meinem zwanzigsten Jahre 
entdeckte, daß, wenn ich auch Fürst von Cadi mich 
nannte, dieser in Wirklichkeit Franzisco lavier war. 
Er hatte das allgemeine Vertrauen für sich gewonnen. 
Ein bisher einiger Staat war jetzt nicht mehr einig. 
M e i n e Freunde waren die Jugend, der Sinn für 
die Roinantik meines Landes, die s e i n i g e n die 
Weisheit, die Ueberlegenheit und innerliche Festigkeit 
des ersahrenen Mannes. Zwölf Monate später riesen 
sie mich auf den Thron. Ich erkannte mich selbst als 
eine glänzende Null. Die vielen Vivatfchreie in den 
Straßen galten lavier de Montalvan. Die Papiere, 
die ich unterschrieb, waren sein Wert, die Gesetze seine 
Gesetze. Aber die Armee stand zu mir! So vertrieb 
ich ihn aus Eadi, und Frankreich war damit einver-
standen. Seit der Zeit war ich dem Namen und er 
der Tat nach mein eigener Herr.' — „Hören Sie auch 
zu, Fräulein Venu? — Ermüde ich Sie nicht?" 

Esther zeigte dadurch, daß sie unsähig ivar, ihre 
Auge» i)0» seinem Gesichte wegzuwenden, wie großes 
Interesse seine Mitteilungen in ihr erregten. 

„Aber Sie selbst, Priuz, warum siud Sie jetzt 
nicht in Cadi?" fragte sie. 

.Das will ich Ihnen sofort sagen, weil ich nicht 
Cadis Gesetze ersüllt habe." 

Er bewegte sich unrnhig aus seinen» Platz hin 
und her uud wandte sich, als er weitersprach, von 
ihr ab: 

„Nach de» Gewohnheiten von tausend Jahren," 
sagie er. „müssen die Fürsten meiues Landes innerhalb 
eines Jahres nach der Thronbesteigung heiraten. Dieses 
Jahr ist heute in zehn Tagen um. Wenn die zehn 
Tage vorbei sind und ich ledig bleibe, wie ich jetzt bin, 
so geht mein Thron an einen anderen über. Meine 
Rechte, meine Besitzungen, nieine Macht wird mir ge-
nommtn. Francisco lavier ist verbannt, aber sein 
Name bleibt unter seine» Freunden beliebt. I n zehn 
Tagen wird er seinen Plan zu Ende führen. Wissen 
Sie jetzt, warum er Paris heute morgens verließ?" 

(Fortsetzung solgt.) 
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Aelehrendes, praktisches, Keiteres etc. 

Seelisch ungeteilt. 
Bon Karl P r ö l l . 

Ein alte« Lied der Sehnsucht und der 

Lieb«. 

Ein alte» Lied im Dämmer ich 

erhäsche. — 

Au« Gräbern drängen sich die starken 

Triebe, 

Entsprossen t r i s t a n » und Iso lden» 

»sch«. 

Der Brombeerstrauch rankt sick hinüber 

zähe. 
So oft man ihn versuchte ,u be-

schneiden. 

Er kündet längst entschwundne», trunkne» 

Wehe. 

Nein, große S e e l t n lassen sich nicht 

scheiden. 

Gemeinsam einst den Z a u b e r t r a n k 
sie leerten, 

Und unzerreißbar bleiben HerzenSbande. 

Wa» sie durchkämpften und wa» sie 
entbehrten, 

Sie lebten in der L i e b e B a t er-

lande. 

Da» sind der Deu tschen A h n e n Ausfassong widersprachen, daß der Tod 

Heldenlieder. 

Wenn Feinde unser M u t t e r w o r t 

bekriegen, 

Wir hallen fest sein Banner, kämpfen 

wieder. 

B e r l i n , Ostern 1909. 

Albumblätter. 

Ich möchte Euer Gewissen sein, 

Sin recht unbequeme» Gewissen. 

Da« ließe Such nicht schlafen ein, 

Bi» Reu« und Schmerz erst zerrissen 

Da» Büßerhemd In Stücke ganz. — 

Beweint ihn, den verlorenen Glanz 

Erloschener SiegeSfreude, 

Und stimmt an: Leid«! Leide l 

Gebühr« doch solcher Kanossaganz 

Dem Treulosen, der gesüg« sich dem Zwang, 

Die Brüder im Kampf hat verlassen 

Und allein nun wandelt die Straßen 

Werden Slaven Oesterreichzur Beutegab, 

D«r v«rdienet nur ein Sündergrab. 

Karl Pröll. 

Ich muß d«» heil'gen B a t e r l a n d » 
gedenken, 

Da« StammeStreue «int zum «w'g«a 

Bund«, 

Wo sich in Herzen, die noch schlagen, 
senken 

D«r Sehnsucht Wurzeln bi« zur Tren-
nungSwunde 

Die LiebeSleute — könnt ihr sie er» 

raten? — 

I m Bann d«« BolkStumS sich zu-
sammenfanden; 

Und st« b«g«hr«n neue Lieb««taten, 

Denn au» d«n Gräbern find fie auf» 

standen. 

D«r Z a u b e r t r a n k , d « r n i m m e r wird 

versiegen, 

Deutsch find wir zwar geblieben 

I m Denken und im Lieben, 

Doch fehlt un« rechter Rat. 

Spürt I h r de« Geiste« Wehen, 

Fragt nicht, wa« soll geschehen, 

De» Willen rast die Tat. 

gewöhnlich am frühen Morgen, wenn 

die vitalen Kräfte de« Organismus 

ihren größten Tiefstand erreichen, zu 

erfolgen pflegt. Au» Marfh« Arbeit 

schein« vielmehr hervorzugehen, daß sich 

die meisten Todesfälle zwischen zw«i 

und sich» Uhr nachmillag» ereignen, 

also zu einer Zeit, w«nn dir vitalen 

Kräste auf ihren Höhepunkt anlangen. 

Zwischen sieben Uhr abend» und Mitler-

nacht sterben die wenigsten Menschen. 

Bei den Frauen läßt sich die größte 

Sterblichkeit zu einer etwa» früheren 

Stunde beobachten al» bei den Männer», 

und bei den Kindern etwa» früher al« 

bei den Frauen. Die« entspricht, wie 

da» Journal der amerikanischen Verei-

nigung bemerkt, den Unterschieden, die 

unter normalen Berhältnissen in die 

Lage der Maxima der Körpertemperatur 

und der Pulsfrequenz bei Männern, 

Frauen und Kindern zutage treten. 

Der Wert der Feststellungen von Marsh 

gegenüber der gangbaren Ansicht soll 

darin liegen, daß letzter« nicht auf 

exakter Beobachtung beruht, doch muß 

füglich bezweifelt werden, ob e« Marsh 

gelungen ist, einwandfreie Ergebnisse 

zu gewinnen. 

D i e S t u n d e de« Tode« . 

Marsh hat in einer eben wöffentlichtrn 

Arb«it die Stunde des Tage« festzustellen 

gesucht, in der die meisten Todesfälle 

auftreten. Er zog 36.000 Registrie-

rungen in betracht und ließ nur den 

Tod durch Unglücksfäll« oder Selbst« 

mord unberücksichtigt. Die Ergebnisse 

seiner Untersuchung sind deshalb be-

merkenswert, weil si« d«r gangbaren 

Heiteres. 
B o s h a f t . Herr (d«r einem Be, 

kannten eine Zigarre schenkte): „Nun, 

wa« meinen Sie denn zu dieser Marke?* 

— Der Bekannte: „Reden wir nicht 

davon! . . . I m übrigen bleiben wir 

gute Freunde!" 
L e i ch« mög l i ch . Cholerischer 

Herr ian dessen Haar der Barbier b«-

r«it« eine Viertelstunde herumgeschnitten 

hat): .S ind Sie denn noch nicht bald 

fertig?' — Barbier: „Nur noch da« 

Borderhaar. mein Herr." — „Hoffent-

lich find Sie damit fertig, ehe e» hinten 

wieder zum wachsen ansängt!' 
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zwar auch aus kulturellem Gebiete, aber seine 
Macht ist g rößer nnd b e d e u t u n g s v o l l e r 
und das deshalb, weil er einen Staat regiert, der 
jeden T a g 300.000 kräftige und tapfere serbische 
S o l d a t e n zur V e r f ü g u n g hat . . . W i r 
S l o v e n e n g r a v i t i e r e n nach dem Süden . 
Unser nationaler Charakter und unsere kulturellen 
und wirtschaftlichen Interessen treiben uns in den 
Bund der Balkanvölker. Gerade deshalb haben wir 
Slowenen uns der nationalen Bewegung der Serben 
und Bulgaren angeschlossen und beteiligen wir uns 
an jeder Unternehmung auf kulturellem Gebiete." 

Gegen die Ob renov ie . 

Spricht aus diesen Sätzen eine nicht mehr zu 
überbietende O f f e n h e i t , so beweisen die folgenden 
eine außerordentliche N i e d r i g k e i t der Ge-
f i n n u n g des Schreibers: „König Alexander hat 
schlecht gewirtschaftet, darum weint um ihn keine 
Seele und alle Serben sind froh, daß sie den ge-
wisfenloscn Wüterich los geworden sind. Nichts ist 
übrig geblieben, was an den königlichen Lebemann 
erinnern würde. Alexanders Konak, der neben dem 
königlichen Schlöffe stand, haben die Serben von 
Grund aus zerstört und dort, wo er stand wächst 
jetzt grünes Gras. Alexander wurde bestattet wie 
ein gewöhnlicher Bettler und nach einigen Jahren 
wird man nicht einmal mehr sein Grab kennen. 
Die Männer, die am 11. Juni 190» ihr volks-
t reues Werk verrichtet haben, sind freiwillig in 
den Ruhestand getreten. Die Nation achtet sie darum. 
Als wir im Garten des Hotels „Paris" faßeu, 
setzte sich zu eine« Nebentisch ein noch junger Mann 
in Zivilklcidung, von dem mein Begleiter sagte: 
..Sehen Sie, das ist jener Osfizier, der den König 
Alexander ermordet hat. „Bald daraus kam ein an-
derer Manu, stärker al« der Erwähnte und das 
war der „Mörder der Königin Draga". (SlovenSki 
Narod, 13. März 1909). Und warum dieser zyni-
fdic Haß gegen den toten Alexander? Er läßt sich 
nur erklären aus der Tatsache, daß die beseitigte 
Dynastie den Wen der österreichischen Freundschaft 
zu schätzen wußte und daher den Südslaven von 
der Sorte Trstenjak mißliebig war. 

A l l e s nu r Hetze gegen Oesterreich. 

£ie perfide Schreibweise des „Zlovenski Narod" 
wird auch der übrigen slovenischen Presse schon zu 
arg — nicht aber den Behörden — und sie wendet 
sich in scharfen Ausdrücken dagegen. So äußert sich 
z. B. „Slovenec", „SlovenSki Narod" schreibe schon die 
ganze Zeit im Sinne der Serben und gegen Oester-
reich. Die Serben aber seien genug kindisch, den 

Verdacht keine Nahrung, immerhin bildete das Hinter-
türchen des lichtscheuen Gesindels wegen eine Gefahr. 
Sie fetzte die elektrische Klingel in Bewegung nnd 
rief gleichzeitig gellend: 

„Thomaö! Veit? John! Sofort hierher!" 
„Gnädige Frau!" stammelte die Alte. „Nur 

ciu einziges Wort!" 
„Ich will nichts hören!" schrie die Erregte, da 

ihr plötzlich der Verdacht gekommen war, daß das 
Weib da zum Kupplerdieust heraufgeschlichen sei. 
„Derlei Volk gehört hinter Schloß und Riegel. — 
Ergreift diese Person," befahl sie den herbeigeeilt?« 
Lakaien, „und übergebt sie dem nächsten Schutz-
manne! Sie hat sich bei uns eingeschlichen nnd soll 
gehörig bestraft werden." 

Zwei Diener erfaßten die Frau, die keinen 
Laut von sich gab. und schleppten sie anf • de« 
Korridor hinaus. 

Leontine ergriss den mit Edelsteinen besetzten 
Fächer aus Elfenbein, um ihre erhitzten Wangen 
abzukühlen, dann eilte sie in die Festränme wo sich 
schon die Geladenen einzustellen begannen. 

Der „leuchtende Blick" des Gatten blieb aus, 
im Gegenteil, er sah sie mit nnverholener Miß-
billigung an und sagte, als sie sich endlich nach der 
überstandenen Empfangsfeierlichkeit für einen kurzen 
Augenblick allein begegneten, mit leisem Tadel: 

„Wenn du dich schon schminken mußt, dann 
tu es nicht auf so ungeschickte Weise. — Sieh dich 
nur einmal an!" 

Sie drehte sich zur Wand, die mit Spiegelglas 
verkleidet war — Oskar hatte recht — sie sah 
scheußlich aus. Unter der seinen Pariser Schminke 
stahlen sich kupferrote Flecke hervor, die bei jeder 
Erregung ihre Wangen zeichneten. 

„Daran ist die Alte schuld!" stieß sie wütend 
hervor. 

„Was sür eine Alte?" 

Deutsche Macht 

Faseleien des Blatte« Glauben zu schenken. Die« 
mache den Serben Mut Oesterreich anzusallen. 
Ebenso wurden sie ermutigt durch Reden, wie die 
de« Abgeordneten H r i b a r * im Reichsrate. Die 
Belgrader Blätter h ä t t e n mi t Bege is te rung 
d i e a n f S e r b i e n b e z ü g l i c h e n S ä h e f e i n e r 
Rede abgedruckt. Wenn e« znm Kriege wmmt 
trügen die Radikalen zwar nicht die einzige Schuld 
daran, aber m i t schu ld ig seien sie, weil sie 
in ihren Reden und Artikeln sich auf die Seite der 
Serben gestellt haben, nicht aber, wie es ihre Pflicht 
wäre, ans die Seite Oesterreichs. Diese Ansicht ist 
sehr richtig, nnd man muß -ihr umsomehr beistimmen, 
wenn man die engen Beziehungen in Betracht zieht, 
die. wie im Vorstehenden erwiesen wurde, zwischeu 
Laibach und Belgrad bestehen. 

Es ist alles in allem ein trauriges Bild, das 
sich da dem geistigen Ange darbietet. Das sind die 
Früchie jahrelanger Duldung »nd Verhätschelung 
der erst seit Taasfe emporgekommen?» radikale» 
Partei. Das Bedenklichste ist dabei der Umstand, 
daß sich in ihrem Lager die slovenische Jugend von 
der Mittel- bis zur Hochschule und sast vollzählig 
auch die slovenische» Beamte» befinden, denen sie 
sogar ihre LebenSsähigkeit verdankt. 

Es wäre verhängnisvoll, mollte ma» die bisher 
geübte Nachgiebigkeit auch fernerhin walten lassen, 
denn dann bestände die Gefahr, daß auch die bie-
dere slovenische Landbevölkerung von dem gleicher-
maßen staats- wie deutschfeindlichen Treiben der flo-
venischen Serbenfreund« mitgerissen werden könnte. 

* Siebe dessen Rede in der .Wiener Zeitung" vom 
>7. Mä. j !W« : „Die Östmei<l.ijd>e Po! t i l sei nicht frei 
von Schuld. 04 habe Serbien» geographische Lage aus-
genfl&t. Ma» tönr.e eS Serbien nichl verargen. wen» ti 
diesen Augenblick sflr günstig Halle, für immer au- der 
jtlemme derausiutommi'N. Das serbische Bolt ertämvsie 
seine Unabhängigkeit selbnandig in delve imüiigen jiämpjen. 
Ein solche« Voll verdiene die Möglichleit freiet, durch leine 
Lchranltn eingeengier wiriichasilicher Entwicklung und 
niemai d lönne es ihm verargen, wenn ei Änstrengungen 
mache, sie zu erlangen. Es tei ein glückliche« ©ejdjit, daß 
gerade Oesterreich obne Einbuße an seinem Prestige ihm 
biete Möglichkeit gewähren könne. 

Dir nächsten parlmnen-
tauschen Aufgaben. 
I n den, Togungsabfchnitte vom 10. bis 

27. 'J.Käij stand das Parlament vor g.'.nz be' 
stimmten und an Termine gebundenen Ausgaben, 
die es auch zu vollständiger Erledigung gebracht 
hat. Das Rckrutenkontingent erhielt die ver. 

„Die sich in dein Zimmer eingeschlichen hat 
und von mir betreten wurde, als ich hinüberkam, 
unt mich dir in ineincm Ballstaate zu zeigen." 

„Wie hat sie ausgesehen?" 
„Soll ich von jedem Bettelweibe eine Persons-

beschreibung liefern können? Graue Locken hat sie 
gehabt und Augen wie zwei Feuerräder — grad so 
wie — jetzt — die Deinen!" 

War es ein zufälliger Vergleich? Hatte sie m 
diesem Augenblicke eine Ahnung der Wahrheit be-
schlichen? .Hastig eilte sie in ihr Ankleidezimmer, 
schminkte sich ab nnd kehrte mit vergilbten Wangen 
in den Salon zurück. 

Während sich die Szene im Vorderhause ab-
spielte, sührte ein Schutzmann die alte Frau, die 
ihn« die Diener übergeben hatten, anf daS Polizei-
kommiffariat. 

Der diensthabende Beamte saß gerade bei dem 
aus einem nahen Hotel herbeigebrachten Nachtmahl, 
weshalb die Alte warte» mußte. Erst nach geraumer 
Weile ließ er sie in das Arbeitszimmer rufen und 
befahl dem Schutzmann, den Vorfall zu erzählen, 
dann begann er die Personalien aufzunehmen. Leise, 
aber bestimmt antwortete die Frau, nur den Namen 
murmelte sie so unverständlich, daß der Kommissär 
„Marie Reit" statt Marie Reitter eintrug. 

„Sie haben versucht, sich in das Haus des 
Kommerzienratcs Roller einznschleichen?" 

„Nein, Herr Kommissär!" 
„Man hat Sie doch in einem Zimmer ange-

troffen, in welchem Sie nichts zu tun hatten." 
„Ich war nur einen Augenblick allein; die 

Tochter des KommerzienrateS kam herbei, ehe ich 
die Tür, durch die ich eingetreten war, geschloffen 
hatte. 

„WaS hatten Sie in dem Hanse zu suchen?" 
Die Frau schwieg still. Meinen Sohn wollte 

ich sehen! schrie eS in ihr; mein Kind, da« ich unter 
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safsungSmäßige Genehmigung, die Eisenbahn-
Verstaatlichung wurde durchgeführt, die Regierung 
erhielt ein handelspolitische« Ermächtigungsgesetz. 
Da« war die eigentliche Arbeitsleistung und sie 
ist mit Rücksicht auf die kurze Zeit der Tagung 
aller Anerkennung wert. Allerding« ist nicht zu 
übersehen, daß da« Hau« unter dem Drucke 
einer äußerst gespannten äußeren Loge stand, 
wa« einerseits die Beschleunigung der Arbeiten 
zu etwa« Selbstverständlichem machte, anderseits 
den Parteistreit in den Hintergrund drängte 
und fast unvermittelt eine starke Arbeitsmehrheit 
erstehen ließ, die für die staatlichen Bedürfnisse 
eintrat. Nun ist die äußere Situation wieder 
iii ein Stadium der Ruhe getreten, der diplo-
»iatifche Erfolg ist auf Seiten ler Monarchie 
nnd man darf wehl annehmen, daß bei Zu» 
sammentritt de« Parlaments noch Ostern die 
äußere Ruhe anhält. Ob auch die Arbeitsfähig-
keit des Parlaments? Man kann diese Frage 
wohl bejahen, denn ein Parlament, welche« in 
einer Zeit voll drohender äußerer Gefahren trotz 
aller vorhergegaug ner Stürme sofort zur rich-
tigen Auffassung seiner Stellung kam, ist in 
seinem Kern gesund und will sich selbst erholten. 
Eine dauernde fruchtbringende Arbeit deö Par-
lament« ist jedoch an die Boraussetzung geknüpft, 
daß d,e nationalen Kämpfe auf ein Mindestmaß 
eingeschränkt werden und vor allem eine feste 
nationale Ordnung in Böhmen hergestellt ist. 
Darum wild auch daS Parlament nach Ostern 
an die Beratung der beiden Regierungsvorlagen 
über den Sprachengebrauch und die Krei«ein» 
teilung in Böhmen herantreten müssen. Die 
Regierung hat die beiden Borlagen unverändert 
wieder eingebracht. Bon deutscher gleichwie von 
tschechischer Se«te werden sie in ihrer gegen» 
wältigen Form sür unannehmbar erklärt, ober 
beide nationalen Gruppen halten sie für geeignet, 
die Grundlage von Verhandlungen abzugeben. 
I m Februar wurde die begonnene erste Lesung 
durch die tfchechifchradikalen ObstruktionSmusi-
kanten und deu Sessionsschluß jah unterbrochen. 
Nach Ostern werden die Sprachrnvorlagen wieder 
das Hauptthema der parlamentarischen Beratung 
bilden und e« wird dafür zu sorgen sein, daß 

Schmach und Schmerzen geboren habe, das ich mit 
tausend Opsern auferzogen, für daS ich Tag und 
Nacht gearbeitet habe! — Aber sie gedachte de« 
Versprechens, das ihr von diesem Sohne an seinem 
Hochzeitstage abgerungen worden war — sie richtete 
das Haupt empor und entgegnete mit fester Stimme: 

. Mich hungerte; da ich in dem Haufe glänzende 
Lichter sah, hoffte ich bei dieser Festesstimmnng ein 
kleines Almosen herauSzuschlageu — darum — bin 
ich hineingegangen." 

Der Kommissär hatte gut zur Nacht gespeist 
und besand sich daher in rosiger Laune; auch berührte 
ihn das bescheidene Anstreten, die wohllautende 
Stimme, das sanfte Dulderantlitz der Einver« 
nommenen recht sympathisch. Er ließ die Anklage 
wegen „Einschleichens" sallen und verurteilte die 
Frau nur wegen ..nnbefugten Betteins" zu zwölf 
Stunden Arrest. 

Sie hatte bei dem Spruche das Haupt gesenkt 
und die Lippen sest aufeinandergepreßt; nach einer 
kurzen Verbeugung verließ sie das Zimmer, um dem 
voranschreitenden Schutzmann in das Arrestlvkal zu 
folgen. 

Zwölf Stunden Hast sür eine Bettclei — nach 
Liebe! 

Wahrhaft ein geringes Strafausmaß! 
Zur selben Stnnde hatte sich in seinem Fest-

saal der Kommerzienrat Roller erhoben und eine 
schwungvolle Rede aus die Tuaenden seines Eidam» 
losgelassen; sie verklang mit dem Akkorde: 

„Dem jungen Gatten, dem liebevollen Sohne 
ein dreimaliges Hoch!" 
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sie regelrecht auf die Tagesordnung kommen. 
M i t ihrer Zuweisung an einen Sonderausschuß, 
der au« 52 Mitgliedern bestehen soll, wird dann 
der schwierige Kamps um die durchzusühreuden 
Aenderungen beginnen. Wie seinirztit im Wahl» 
reformausschuß wird auch bei diesen Borlagen 
jede einzelne Bestimmung, jede Abgrenzung hef-
tig umstritten werden, ober wie eS damals ge 
lungen ist, zu einem im Großen und Ganzen 
befriedigenden Ende zu kommen, so kann e« 
auch bei diesen nationalen Borlagen kommen, 
wenn auch die Schwierigkeiten schon in der 
Feststellung der leitenden Grundsätze bedeutend 
größere sind. Die Deutschen haben, was sie 
immer betonten, den guten Willen zur Regelung 
der nationalen Frage in Böhmen, natürlich darf 
man ihnen nicht neuerliche Opfer zumuten, die 
sie auch gar nicht bringen könnten. 

Die Svrachenvorlagen werden die politische 
Tendenz der nachösterlichen Tagung de« Porla» 
mente« bestimmen, und da« wird auch bei Be-
ratung deS StaatövorankchlageS, der ebenfalls 
noch zu erledigen ist, znm Ausdruck kommen. 

Die nächste große Aufgabe de« Paria-
mente« bildet die Sozialversicheruug; auch hier 
wird der Schwerpuunkt in der Ausschußberatung 
liegen. Dann aber wird daS österreichische Par-
lament mehr als bisher sich mit der Bankfrage 
beschäftigen müssen, die sür unsere gesamte BolkS-
wirtschaft von größter Bedeutung ist. Die 
Handelsverträge mit den Balkanstaaten werden 
bald der parlamentarischen Genehmigung vorzu-
legen sein, eine große Zahl anderer Gesetze 
warten auf die Berabfchiedung und schließlich 
wird an eine Reform der mangelhaften Geschäfts-
ordnung geschritten werden müssen. DaS ist 
Arbeit genug, und um sie bewältigen zu können, 
bedarf es der Anspannung aller Kräfte der 
arbeitswilligen Parteien. 

Politische Rundschau. 
Die nächste Tagung des Abgeordneten-

haufes. 
„Narodny Listy" melden, daß das Abgeordneten-

hau« erst in den letzten Apriltagen, möglicherweise 
erst anfangs Mai zusammentrete. Man hält «S für 
unmöglich, in den zwei Hiouaten Mai und Juni 
mit dem ordentlichen StaatSvoranschlag für 1909 
fertig zu werden. ES ist auch nicht zu erwarten, 
daß der Ausschuß in dieser Zeit daS Budget voll« 
ständig durchberaten wird, et wird es auch nur teil« 
weife erledigen. Die Regierung wird daher jedenfalls 
ein halbjähriges Budgeiprovisorium ansprechen. 

von der baltischen Flotte. 
Wie verlautet, wird das Hauptquartier der 

Baltischen Flotte von Kronstadt nach Sveaborg ver-
legt werden. 

Abdankungsabfichten des serbischen 
Königs. 

I m serbischen Nationalklub teilte der Justiz-
minister mit, die Regierung habe die volle Gewißheit, 
daß der König fest entschlossen sei. sofort nach der 
Lösung des österreichischen Konflikte? zu (Gunsten 
seines SohneS Alexander auf den Thron zu verzichten. 

Die serbische Antwortnote. 

Der serbische Gesandt« in Wien hat vorgestern 
mittags im Auswärtigen Amt« die Antwortnote seiner 
Regierrung überreicht. Die Note ist in jeder Hinsicht 
zufriedenstellend gehalten und hat daher eine sehr 
gute Aufnahme gefunden. 

Serbische Thronkandidaten. 

Durch die Blätter geht eine Meldung, wonach 
der Herzog von Teck und nach anderen wieder der 
Herzog von Conaught für den Fall einer dynastischen 
Revolution in Serbien als serbischer Thronkandidat 
angesehen wird. Wie die .Wiener Deutsche Korre-

fpondenz erfährt, handelt es sich hier um ganz wirk-
liche Kombinationen, die übriger,A übersehen, daß 
zwischen den Mächten eine Vereinbarung besteht, 
derenzufolge neue Dynastien nicht durch unmittelbare 
Angehörige der Dynastien der Großmächte begründet 
werden. So gehört bekanntlich der König von Ru-
mänien der Seitenlinie der Hohenzollern an, der 
König von Bulgarien der Familie tlodurg und der. 
König von Griechenland der dänischen Familie. Schon 
aus diesem Grunde wäre also die Kandidatur eines 
der beiden genannten englischen Prinzen für den 
serbisch«» Thron ausgeschlossen. 

Der gwischenfall in der Konstantinopler 
Diplomatie. 

Das «Echo de Pari#" meldet auS Konfianti-
nopel: Der französische Botfchafler ConstanS hat 
gedroht, er werde Konstantinopel verlassen, wenn 
ihm wegen deS beleidigenden Zirkulär? deS jung-
türkischen Komitees nicht Genugtuung gewährt wird. 

Kriegerische Stimmung in Montenegro. 

Der Postverkehr mit Eattaro ist unterbrochen. 
Die Landbevölkerung ist noch immer kriegerisch ge-
stimmt und besucht nicht die Märkte Infolgedessen 
herrscht eine ernste Situation. Montenegro veriammelt 
Truppen an der österreichischen Grenze. Amtlich wird 
zwar bestrittenen, daß die Lage bedrohlich sei, doch 
wird in Anordnung von Vorsichtsmaßregeln zugegeben. 

Deutscher und tschechischer Patriotismus. 

Als Gegenstück zu den Vorfällen, die sich der 
der Einwaggoniernng tschechischer *urn Grenzdien st« 
in Bosnien und der Herzegovina bestimmter Truppen 
ereigneten, ist der RegimentSbesehl bemerkenswert, 
den der Oberst deS 73. Infanterieregiments erlassen 
hat und in welchem er feststellt, daß sich sür den an 
Entbehrungen und Strapazen überreichen Grenzposten-
dienst fteiwillig eine derart große Zahl Reservisten 
gemelder hat, daß nur der kleinste Teil von ihnen 
eingestellt werden konnte Der Oberst bringt dieses 
den guten militärischen Geist der Mannschaft deS 
Regimentes bezeugende Verhalten zur allgemeinen 
Kenntnis nnd stellt den ausgezeichneten patriotischen 
Geist, der das Gebiet beherrscht, fest, aus dem sich 
das 73. Infanterieregiment rekrutiert. Und dieses 
Gebiet, daS solche Truppen Oesterreich znr Verfügung 
stellt, ist das kerndeutsche Egerland, das seit jeher 
in seiner politischen Vertretung aus dem radikalsten 
deutschen Flügel stand. I n leeren Phrasen hat sich 
dieser Patriotismus allerdings nicht betätigt. Er stand 
im Abgeordnetenhaus« wiederholt im schroffsten Gegen-
satze zu den patriotischen Deklamationen deS Tscheche». 
sührerS Kramarsch und wurde gerade von dieser Seite, 
meist ohne Schutz zu finden, verdächtigt und denun-
ziert. Wie er sich in Wahrheit betätigt, bezeugt der 
offene Regimentsbefehl deS Obersten des 73. In -
fanterieregimenteS und wie es mit dem Patriotismus 
der Kramarsch-Leuie bestellt ist, beweisen die Meute-
reien aus den Bahnhöfen D«utsch-Brod. Jungbunzlau 
und Olmütz. 

Ein gentralverband der südslavischen 
Sparkassen. 

I n der slovenische» Presse wird zur Zeit eifrigst 
für die Schaffung e nes Zentralverbandes der füd-
slavischen Sparkassen Stimmung gemacht. Dieser 
Verband soll sich aus die slovenischen Sparkassen 
KramS, des Küstenlandes, SüdsteiermarkS und Süd-
kärntenS. serner aus die kroatische» und serbischen 
Sparkassen TranSleithaniens erstrecken. Die zu grün-
dende „Südslavische Zentralbank" wird als ein 
treuer Baustein im Gefüze der südslavischen Idee 
bezeichnet. Wir werden unS darüber noch ausführ-
licher aussprechen. 

Aus Stadt und Land. 
Evangelische Gemeinde. Morgen, Sonn-

tag, findet in der Christuskirche um 10 Uhr vor-
mittags Gottesdienst statt, in welchem Herr Pfarrer 
May über „Unsere Abendmahlsfeier" predigen wird. 

Bürgerliche Schützengesellschaft. Am 
Montag fand im Turmzimmer des Deutschen Hauses 
eine außerordentliche Vollversammlung der bürger-
lichen Schützengesellschaft Cilli statt. Nachdem der 
Obtrschützenmeister, Herr Gustav Sliger am Er-
scheinen verhindert war, eröffnete der Oberschützen-
meister-Stellvertreter, Herr Friedrich Jakowitsch, um 
halb 9 Uhr abends die Versammlung, begrüßte die 

zahlreich erschienenen Mitglieder «nd erteilte zu» 
ersten Punkte der Tagesordnung, Satzungsänderung, 
dem Schriftführer das Wort; dieser verlaS den Ent-
wurs der abgeänderten Satzungen, welcher nach kurzer 
Wechfrlrede. an welcher sich bi« Mitglieder Oberst-
leutnant Dragik. Industrieller Karl Teppev und 
Bankdirektor v. Auffahrt beteiligten, einstimmig an-
genommen wurde. Der Ausschuß wurde beauftragt, 
die abgeänderten Satzungen der k. k. Statthaltern 
>ur Genehmigung vorzulegen. Beim zweiten Punkte 
der Tagesordnung „Allsälliges" wurden mehrere An-
träge zum Beschlusse erhoben. So wurde unter 
anderem beschlossen, daß mit dem Scheibenschießen 
am Sonntag den 4. April begonnen werde, die 
Nachbarvereine einzuladen seien und eine Arbeit»-
einteilung für die Schießtage geschaffen werde. F«rn«r 
wurde beschlossen, daß für eine Serie von zehn 
Schüssen mit den BereinSgewehren 70 Heller und 
mit eigenen Gewehren 40 Heller an die VereinSkasfe 
zu bezahle» sind. Weiters wurde zum Beschlusse 
erhoben, daß an den Schießtagen kleine Best chießen 
veranstaltet werden nnd zwar iu der Weise, daß bei 
Beteiligung von fünf Schützen sür die meiste» Kreise 
in einer Serie eine Krone, bei zehn Schützen zwei 
Krone», bei 15 Schützen zwei und «in« Krone bei 
20 und mehr Schützen drei un» zwei Kronen als 
S'est anSziizablen sind. Nachdem Herr Karl Teppey 
d«m Ausschüsse für sein bisheriges Wirken den Dank 
auSfprach, schloß der Vorsitzende um halb l l Uhr 
die Versammlung und dankte den Mitgliedern für 
ihr Erscheinen und ersuchte sie am Sonntag recht 
zahlreich zum Eröffnungsschießen zu kommen. 

Eröffnungsschiehen. Morgen, Sonntag 
den 4. April findet auf der bürgerlichen Schießstätte 
daS Eröffnm,gSschieß«n statt. Di« Mitglieder werden 
ersucht recht zahlreich zu erscheinen. Gäste» stehen 
Gewehre und Munition zur Verfügung. Beginn des 
SchießenS um 2 Khr nachmittag. 

Monatsausweis des Einlagenstandes 
gegen Kassenscheine und Einlagsbücher der k k. prto. 
Böhmische» Unionbank: 
Stand per 27. Feber 1909 . . K 67,957.581-06 

„ 31. Mär; 1909 . . „ 67,711.61338 

daher Abnahme k 242.967*47 

Cillier Lawn Tennis Club. Die heurig« 
Jahreshauptversammlung findet am 6. April, halb 
2 Uhr nachmittags im Deutschen Haufe statt. 

Frauensortsgruppe Südmark. Die 
Hauptversammlung der Frauenortsgruppe Südmark 
findet am Mittwoch, den 14. dS. 5 Uhr nachmittags 
im kleinen Sitzungssaal« der Gemeinde Cilli stau. 
Die Mitglieder werden umso dringender gebet«» voll-
zählig zu erschtinen, als Wichtiges in Erledigung 
kommen soll. 

Bauchredner-Vorstellung. Sonntag abends 
um 8 Uhr und Dienstag gibt der »Illusionist* nnd 
Bauchredner Heinrich B lank im Stadttheater Vor-
st«llung«n. Herr Blank hat es in der sogenannten 
Bauchredekunst zu solcher Vollendung gebracht, daß er 
unbtdingt zu den Größten in diesem Fach zu zählen 
ist. Nebenbei ist Herr Blank aber auch sehr vielseitig, 
denn er u»t«rhält auch das Publikum in elegannter 
Manier ganz ausgezeichnet als moderner Zauber-
künftler. 

A u s f l u g . Sonntag den 4. d. unternimmt der 
Männergesangverein »Li«d«rkranz" im Vereine mit 
dem deutschen Arbeiterverband« einen Ausflug nach 
Storö. Zusammenkunst im Cas6 Zentral um halb 
3 Uhr. 

Die Sanierung der Landesfinanzen. 
Die Spezialkommisston des Herrenhauses zur Vera-
tung der Frage der Sanierung der LandeSsinanzen 
führte am l . d. eine lebhaste Generaldebatte durch, 
in der die Notwendigkeit der endlichen Sanierung 
der Landesfinanzen betont und hingewiesen wurde, 
daß nach den vorliegenden Resolutionen und Be» 
schlüsselt der meisten Landtage die Notwendigkeit der 
Sanierung allerorts anerkannt wurde. Von der 
Regierung werde der Standpunkt deS Herrenhaus«« 
vollkommen gebilligt und im übrigen auf die in der 
Enquete zur Sanierung der Landesfinanze» abge-
gebenen Erklärungen der Regierung hingewiesen. Die 
Regierung versprach, alleS zu tun, um die Sanierung 
der Landesfinanz«» möglich zu machen. Die Debatte 
würd« nach dreistündiger Dauer abgebrochen und 
wird heute fortgesetzt. Man wird heute die General« 
debatte beendigen, woraus ein Sudkomitee gewählt 
werden dürfte, dem die Ausgabe zufallen wird, di« 
in der zweitägigen Beratung zutage getretenen An» 
regunge» zu verarbeiten und ehebaldigst entsprechende 
Initiativanträge an die Regierung zu stellen. 
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Todesfä l le . Zn Marburg starb gestern der 
Hautbescher und Lehre? i. R. Herr Anton Stiebler 
im 58. Lebensjahre. Er hatte durch 15 Jahre dem 
Marburger Gemeinderate angehört und sich vieljach 
i« öffentlichen Leben betitigt. — Weiter starben in 
Marburg Herr Neger. Vater deS gleichnamigen 
Marburger Gemeinderates und LandtagGwahlwerberS, 
nnd Frau Josefine Sernec Witwe nach dem vor 
»euigcn Wochen verblichene» RechtSanwalte Johann 
Smiec — Heute früh verschied der landschaftliche 
Hauptkassier i. 9t. H m Karl Wanggo im 76. 
Lebensjahre. 

Neudotierung der Truppen mit 
S p r e n g m u n i t i o n . Man meldet uns aus Wien 
vom 2. d.: Anschließend an die großen Umgestaltung 
in waffentechnischer Hinsicht die bei unserer Feldarmee 
durchgeführt wurden, ist für die nächste Zeit auch 
die Wcndotierung der Truppen mit Sprengmunition 
vorgesehen. Die Pionler-Lompagnie wird die dop-
pelle Dotation an Ekrasitmunition und Zündmitteln, 
serner die Pionierzüge der Kavallerieregimenter fünf-
mal mehr Munition al» bisher erhalten, wie auch 
alle Jnsanterie-Pionierzüge mit je 30 Kilogramm 
(tfrasit und den nötigen Zündmitteln ausgerüstet 
werden, Ganz neu ist ferner noch bei die Dotierung 
deS DivisionS-MunitionSparkes mit Spengmunition, 

inner wird auch bei den den Sorpskommanden unter-
teilten Schanzzeugkolonnen noch ein Sorengmittel« 

wagen ncusystemislerl. 

Brand in St. Marxen. Au» Peuau 
31. v M.. schreibt man unS: Gestern brannten in 
Et. Marxen bei Pettau drei Häuser samt den dazu' 
gehörigen Stallungen nnd Schmnen nieder. Die rasch 
herbeigeeilten Feuerwehren von St. Marxen und 
Dornau mußten sich auf die Rettung der umliegenden 
Gebäude beschränken. Der Schaden, nur teilweise 
durch Versicherung gedeckt, ist bedeutend. Die Ursache 
de» Brandes ist nicht aufgeklärt. 

Lehrstellen. Zur Besetzung gelangen: I m 
Schulbrzirke Drachenburg: An der vierklassigen 
Volksschule inDobje, zweite Ortsklasse, an der zwei» 
klassige» Volksschule in Kopreinitz. dritte Ortsklasse, 
an der vierklassigen Volksschule inPeilenstein, dritte 
Ortsklasse an der dreiklassigen Volksschule in Pre-
vorje, zweite Ortsklasse, an der dreiklassigen Volks 
schule in Olinje. dritte Ortsklasse, an der dreiklassigen 
Volksschule in St. V e i t bei Montpreis, dritte 
Ortsklasse, je eine Lehrer-, beziehungsweise Lehrerin-
falle definitiv: im .̂ chulbezirke Lichtenwald: an der 

S»eiklassigen Volksschule in Blanza, dritte Ortsklasse. 
: Oberlehrerftelle; im Schulbezirke Rann: an der 

sechzklaffige» Volksichule in Dobava, dritte Ortsklasse, 
zwei Lehrer« oder Lehrerin stellen. Gesuche sind bei 
sänulichen Stellen bis 26. d. an die betreffenden 
OrlSschulräte zn richten; an der Lehrerinnenbildungi-
anstatt mit Begznn des Schuljahres 1909/10 eine 
definitive Haupllehrerstelle für deutsche Spiache und 
Pädagogik als Hauptfächer. Gefordert wird auS 
Deutsch die Qualifikation sür Obergymnasien oder 
Oberrealschulen. Gesuche bis 30. April an den 
Landesschulrat; an der dreiklassigen Volksschule in 
Nendau, zweite Ortsklasse mit 16. September d. Z. 

di« Oberlehrer-, zugleich Lchulleiterstelle definiiiv; Ge-
suche bis 30. April: an der dreiklassigen Volksschule 
in St. Johann o. H., zweite Ortsklasse, eine Lehrer« 
stelle definitiv: Gesuche bis 10. April an den Orts-
schulrat. 

Dom Siegeszuge des Deutschen. In 
den letzten Jahrzehnten ist das Ansehen unserer 
Sprache im Auslande sehr gestiegen Jeder Deutsch« 
muß seine helle Freude an folgenden Tatsachen haben. 
I n Mittel-Chile gibt es weite Gebiete, in denen 
ungeachtet der geringen Zihl der dortigen Deutschen 
unsere Sprache die zweite Landessprache geworden 
ist, so daß sogar chilenische Dieiistbolen Deutsch lernen. 
Dem Vorstande des deutschen Turnvereines in 
Valdivia. der so viel Nationalstolz hatte, daß er den 
chilenischen Präsidenten in »er Turnhall« deutsch 
begrüßte, anlwoNel? dieser aus deutsch I n dem aus-
strebende» Argentinien ist jetzt Deutsch die einzig 
lebende Fremdsprache in den oberen Klassen der 
höheren Schulen. I n Japans Hauptstadt Tokio sind 
60 Prosessoren und 400 Studenten dem an der 
Waseda Universität gegründeten diutschen Sprach-
verein beigetreten. Als man im April o. I . in Tokio 
die Büsten zweier deutscher Plosessoren enthüllte, prieL 
eil» japanischer Universitälsprosessor die Verdienste 
unserer LandSleute in deutscher Sprache. An der 
ne»errichteten Medizinischen Hochschule in Konstan-
tinopel ist Deutsch als Universitätssprache eingeführt 
»> orden. Aus dem letzten Orientalistenlage in Kopen-
hagen sprachen Gelehrte auZ Rußland, Ungarn, 
Holland, Amerika, Griechenland. Schweden und 
Dänemark Deutsch. Ja. sogar die nationalstolzen 
Engländer werden durch die Verhältnisse immer mehr 
gezwungen, Deutsch zu lerne», wie man aus den 
Mahnrufen führender Zeitungen Englands und aus 
de» Lehrpläne» der dortigen höheren Schulen und 
Universitäten ersehen kann. — Haben wir Deutsche 
da nicht die Pflicht, unsere Muttersprache, der andere 
Völker so sehr huldigen, besonder« in Ehren zu halten ? 

Deutsche Volksgenossen! 
fördert das 

Deutsche H a u s 
durch Spenden, Mitgliedschaft und regen Besuch. 

Aus dem Ilnterlande. 
Windifch-Feistritz. (V erschiedenes.) 

Wie bereits kurz miigeteilt wurde, veranstaltet die 
Marburger SchauspietgesellschaitMo»tag und Min-

woch Theaterabende, und zwar wird Montag die 
Novität „Die Diebin" von M. Lellan und Mittwoch 
daS Repertoirestück deS k k. Hosburgtheaters ^Die 
Liebelei" von A. Schnitzler gegeben. Mit diesem 
nicht zu unterschätzenden Wagnis wird den hiesige« 
Bewohnern ein ganz seltener Genuß zuteil werden, 
geht doch der ganzen Marburger Gesellschaft ein so 
vorzüglicher Ruf voraus. Die Regie führt Herr 
Oberregiffeur JuliuS Fleischer. Hoffentlich wird auch 
der Besuch nichts zu wünschen übrig lassen und 
seien die Bewohner aus diese zwei Abende besonders 
aufmerksam gemacht. — Der gestern abgehaltene 
Jahrmarkt war trotz der schlechten Witterung über» 
auS zahlreich besucht, doch herrscht: nirgends rechte 
«auflust. Der Viehauftrieb war diesmal ein sehr 
schwacher. — Die Gemeinderatswahlen finden Frei-
tag den 16. April statt. Die Gegenpartei, zu der 
auch einige deutsch sein wollende Elemente gehören 
geht mit allen erdenklichen Mitteln daran, einen 
Umsturz herbeizusühren. Sie denken, andere lenken. 

Ächaubühnr. 
Jugend. 

Am 1. d. M. gaben uns die Schau- und Lust-
spielkräste eine Abschiedsvorstellung, die gut besucht 
war. Zur Aufführung gelangte Max Halbe'S Jugend. 
ES war aber leider nur eine halbe Jugend. Wir 
konnten während der Vorstellung ein gewisses unan-
genehmes Gefühl nicht loswerden, das einen beschleicht, 
wenn bei hochdramatischen Szenen eine gewisse 
Innerlichkeit fehlt, wenn man merkt, daß die Schau-
spieler nur äußerlich zusammenarbeiten, und Unsicher-
heit und Rervosiiät daS Spiel leitet. Doch wir ver» 
mißten auch nicht Momente, wo die Wiedergabe der 
schtvierigen Charakterrollen uns zeigte, daß wir guien 
Schauspielern gegenüberstanden, das Stück scheint 
wenig geprobt worden zu sein. Daraus erklärt sich 
auch das oben gesagte. DaS Äennchen deS Fräulein« 
ÄovacS war sehr nervös. Es war ein fremdes Fahr» 
wasser in dem Fläulei» ÄovacS schwamm. Uebrigens 
kann die junge Künstlerin aus dieser Rolle, die inS 
schwere Fach schlägt, noch bedeutendes machen; nur 
erinnern wir an die Kritik die wir seinerzeit über 
daS Fräulein ttovacS gefällt. Herr Bollmann be« 
friedigte uns dieSmal auch nicht vollständig. Sein 
Spiel litt ebenfalls unter einer gewissen Unsich«rheit. 
Gut war Herr Lechner als Amaiidus. Er brauchte 
sich allerdings nicht viel Mühe z» gebe», das richtige 
zu treffe». Unser Publikum ist ja bald zufrieden. 
Herr Hofbauer war als Kaplan Schigorsky nicht 
schlecht nur etivaS weich. Er gab uns weniger tinen 
Eiferer, als einen wohlmeinenden Freund. Herr 
Walter als Pfarrer Hoppe stellte uns eine sawose 
Gestalt auf die Bühne. Sein Spiel war ruhig und 
""«geglichen Störend machte sich die Kunst deS 
^usfleurS bemerkbar. R. H. 

»Z-» « H , «£» rf? «$» 's? 

mm-
= Druckaufträge = 
in jeder beliebigen Husfübrung 
bei massiger Preisanstellung. 

AAAAAAAA 
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. ciiu. 
Kalbausgasse 5 

Celephonanschluss Hr. 21 

Inseratenaufträge 
für die Deutsche Macht werden] 
nach billigstem Carif berechnet.* 
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Herlchtssaat. 
Ein Gemeindevorsteher der Amtsver-

untreuung angeklagt. 
Unter der Anklage der AmtSven,ntreuung stand 

am 31. März der 62 Jahre alte «nton »ober, 
veredelichter Besitzer und gewesener Ge > eindevorsteher 
der OrtSgemeinde Krottendorf in Lewitsch, in Mar-
burg vor den Geschworenen. Bon 1901 bis 1907 
war er Gemeindevorsteher. Als solchem sendete ihm 
der Bezirksausschuß Windisch-Feistritz zu Straßen-
herstellnngSzwecken SulwentionSdetrî ge in der G<> 
samthöhe von 600 K. Lober trug aber int Kasse-
journal nur die beiden zuletzt erhaltenen Beträge 
von zusammen 300 K ein, während er die übrige» 
Beträge nach der gegen ihn erhobenen Anklage der 
Gemeinde vorenthielt und sich aneignete. Der Ange» 
Nagte verantwortete sich dahin, daß er diese Ein-
tragungen vergtssen habe, obwohl er, wie die An-
Nage sag«, sonst die geringsten Hellerbettäge ver-
buchte. Auch die Berantwortung, daß er von den 
Bezirksausschuß-Subventionen ohnehin immer den 
GemeindcauSschuß-Mitglieder» Mitteilung gemacht 
habe, wird als unwahr bezeichnet. Was endlich seine 
Ausflucht anbelangt, daß er alle vom BezirkSauS-
schuß erhaltenen Subventionen zn Straßenher-
stellungen verwendete und manche Ausgaben zu ver-
zeichnen vergaß, so kommt, wie di- Anklage sagt, 
demgegenüber in Betracht, daß die verbuchten Ans-
lagen, mögen sie auch die Summe von 300 K über-
stiegen haben, durch anderweitige Einnahmen in den 
Rechnungen ihre Deckung fanden, sonstige nennen«, 
werte Ausgaben aber, die nicht verbuch! worden 
wären, der Beschuldigte gar uicht anzuführen ver-
mag. Außer jenen 300 X hat Kober aber auch 
weitere 10 K der Gemeinde vorenthalten. I m Ver 
lause der Verhandlung kam eS zutage, daß die 
„Buchführung" des ehemalige» Gemeindevorstehers 
den ärgsten Wirrwarr darstellte. Der Gerichtshof 
beschloß daher, die betreffenden Kaffenjournale dem 
LandesanSschusie zur Ueberprüfung einzusenden und 
die Verhandlung zn vertagen. 

g Gedenket 
unseres Lchuyveremes „Tüdmarl" bei Tpielei 
uud Wette», bei Festlichleitet, u. Testamente« 

sowie bei unverhofften Äewianften' 

Verehrte Hausfrau'. Wenn Sie P e r f i l noch 
nicht kennen, so sei Ihne.'. dessen Kauf wärmsten? 
empfohlen. Perfil liefert bei einmaligem Kochen von 
einer halben Stunde blendend weiße Wäsche ohne 
viel Arbeit. Mühe. Bürsten. Reiben. Seife, Soda 
n. f. w. Persil ist garantiert chlorfrei und das beste 
moderne Waschmittel. 

Eingesendet. 

Erklärung. 

3flr Form und Inhalt übernimm» die Lchristleitung 
seine Verantwortung 

SARG, 
WIEN 

Platten für Grammophon 
bill'oer! 

£mtiilift< Huf«aliiftf! (Sröftt flulwnW! 
to ooo Pla tril 

IH r i grn»», «loi>p*t»eiti|r 
(J €lll<Tt «al etnet PI»Ne> K 8 — 

25 ritt « t o p p e l ' r l t 1 * 
I* Etlltff «Ml riu > 9l«lt< K 8 —. 
Apparats »nt IriAt. laut «11» rit i 

ju K 7 - 0 . 24. 3«, r.0 hil 
K 300, B'.ch mit Kluwwf Mr 

und Aixtzin 
ant Mnaratllifn |U rfotrit#»rdtrit. 8t i 
®qun auf diki • fUll #t«t:f»iii»itlf 
<SI1» B « t l - ! A h e l n 

verknus: liraniiuouhiiH Imp« >» 
Hoik-, Wien V . Hr. i* 

Tür Weintrinher 
tnr RUchnng dos Bebensaltes! 

M m O N T S 

-Ort 
•IUÄI 

neulralisirl die 
Säure des Weines 
angenehm prickelnder 
Cesctnack. Kein rirb»n 

des Wcinss. 

„1,15 11151,1(15" 
ZI je# rotten p"pi«*r— Ziftai i ' l t^nl tülsen. 

Ueb, Tüll rrliiilti'c >. 1185Ö 

nen l-Pep.it: Wien, I. PrMtUergnme 5. 

Seit geraumer Zeit durch schwirren ver-
schiedene, mich betreffende Oerstelili" die Stadt, 
so namentlich: l e t i hätte im Deutschen Vereine 
gegen die Staatsbeamten Stellung genommen; 
t e i l suche den Bau der neuen Volksschule zu 
verhindern: I c l » trüge die Schuld, dass einige 
deutsche Studenten lart bestraft worden; I c t » 
liälte di Wahl eines Lehrervertreters hinter-
trieben; I c h trachte den Musikverein zu schädigen; 
ich — ich — i'-h — ohno Knde. 

Nun, mein Ehrgeil reicht wirklich nicht so 
weit, dass ich wünschte, in den Brennpunkt 
.solcher Geschehnisse* gestellt zu weiden. Ich 
ei suche daher all die .wohlmeinenden* Freunde 
und Gönner, die sich krampfhaft bemlhen, mich 
.geröchtumwoben" zu machen, ihr .ehrsames* 
Gewerbe schleunig au den Nagel zu hängen. 

Im übrigen: ' Ich kenne meinen Wert; 
i J i M t t ' r z u ••»«*•» können ihn weder er-
niedrigen noch erhöben. 

O t h m a r P r a s c h a k , 
Bürgtrsc'uldir« ktur. 

•8- ' Schutzmarke: „ M a l e r " 

W LifliwlCapsicicoi,, 
Jfnkcr-Pain<€xpeller 
ist als vorzüglichste schmerzstillend« und 
ableitende (Einreibung bei SrkSl tnngrn 
n j » . allgemein anerkannt; »um Preise von 80 h.. 
ii 1.40 und 2 K vorrätig in allen Apotheken. 
Beim Einkauf diese« überall beliebten Haut-
mittels nehme man nur Originalflaschrn in 
Ichachteln mit unsrer Schutzmarke »Maser* 
an, dann ist man sicher, da» Originalerzeugni» 

erhalten zu haben. 

0k. «ichm Asslhck j i» .«tlpsci 
in Prag, 

E l i s a b e t h s t r a ß e Nr . v »eu. 
V e r s a n d täg l ich . 

^ , ««II an. J9.S0 an fttt K« el»n »« >>»«» 
Rohe Bastseide ä " ä ä : " ä 

Helden Fabr i k« . • l ennebe r * , K f i r l r h . 

©ci den häufig vorkommenden Verfälschungen 
von Schutzmarken ist ee geboten, genau aus die Schldeit 
der Marken zu ackien. Die in den Annonzen von S e r g e r S 
mediünischeu und hygieaischeu Sei fen adg-dri^ie vchutz. 
marke muß aus allen Enveloppen, «"tetten ««brauch». 
anwei,ungen und aus den Seisen selbst ersichtlich sein Nach-
ahmungen find zurückzuweisen, da nur den echten im 40 
Jahren im Verkehre befindlichen Verger scheu Leisen von 
« Hell k « • . . die altbewährt, vorzagliche Wirkung zu. 
kommt. Jede echte Berger'sche Seife trägt dir Schutzmarke. 
I n allen Apotheken 

RÖSLER's Zahnwasser 
Nur echt mit dieser 

Schutzmarke. 
(3 rote Kreuzt) 

Wenn Sie sichs denn gar nicht erklären 
können, 

warum <soy« echte Sodener Mineral - Pastillen so 
großartig bei allen Srtälwngen der Lustwege sich 
bewähren, so will ich« Ihnen sagen Die Sodener 
Heilquellen sind seit Jahrhunderten berühmt. Die 
Pastillen enthalten aber alle «irksamen BeNand» 
teile dieser Quellen, di, durch Abdampsuna ae-
wonnen find, 'st'» da ein Wunder, wenn die Pastillen 
jeden Husten, jede Heiterkeit, jede Berschleimung 
schleun gst beseitigen? Ein Segen find di» Pastillen 
und die leidende Menschheit braucht ihn nur zu 
genieh'n. Pro?» echte Sodener kann man in jeder 

A p o t h e k e . D r o f e r l i » und 
J l t n e r u l w u N M ' r h a u d l u i i K 

— — für K 1.25 die £<6a±tel iaus-n, 
4kaer»(rtvtüftnt*u lur 0«»wrr«ieh - I!i>r»^»: W. Th. «unU«rt, 

wi»n IV|I, Ch»te l ! 

Rohitscher „Styriaquelle". 
Heilwasser gegen 

Magkn-Gescbwäre und -Kriimpse. A T * t i t « h 
Briaht'sche Nicrrn-Entziliiduvg, e m p f 0 h i a n i 

Rache»- und Srhllops-Katarrhk. 
15217 Magtil> und Darm-S«tarrhe. 

Harnsäure Tiatdese. 
vor»a»»tod« Hartletdigleit. 
H t l l o r f o l g e 1 g f b f l l f t b f « . 

Vertretung für Steiermark L u d w i g App l , Gr**, L»udh*u. 

Seit 80 J*hrcn al» ein au»ge»« ichnetei und billige« Mittel 
*ur Erhaltung der Zihne erprobt. Ks erhält, 'lie /.ihne 
re in v e i i i , Terhindert da« Hohlwerden und die hie-
dorch entstehenden Z a h n i c h r o e r t e n . beeeitigt den 

üblen Geruch au» dem Monde. 
I n »II*«» A p o t h e k e n . | * r « * r n h m i « d l i i n * * n 
P a r f s i m e r l e n u n d e l n i e h l t | l ( e u ®e* 

i r h i f t e n 
tam Preise von 70 Heller pro Fluch« tu haben, wo 
nicht, im H*nptdepit Korwilt's Mohren-Apotheke, Wien I. 

Wipplinger»tr*sse Nr. 12. 

o f e r m n 

China-Wein mit Eisen. 
Hyfi«. Anutatluc WImi 190«: , , d ' I k r**" 
^rSttiLun«»mitteI für S«hw&chliche, Blut-
arme nnd Rekouval«s*ent«n. — Appetit-
»nregrndes, mrvemtlrkeail«», blutver-

b e h f e m d t » Mittel. 
••r«i*ileh«r Snthuik. H»0 »riüiflh» O»t»ohl ». 

J.3MEEBA VALLO. TrlMte-Bare«!» 
Kluirx ta dem Apoiti*k«n in n»»c».n ; V. l. » *{*-«° 

ud 1 L k E 4.80 

P Ifiss-Staufer-Kitt 
i n das bes te xnm Ki t ten « e r b r o c h e n e r 

Gegens t ände . 
Zo l aben bei: IWnrlse HMUCII. Olas-
lr„ii<)lnng, J u l l i i » H e i n e r ' « Naehs. 

GUabandlunk'. 14??38 

Seit dem Jahre 1868 in Verwendung! 

Berpr's medic. leer-Seiie, 
buv<ti l>e>vorragende %-rji« emvsohlen, wird in den meisten 
Slaaien Euiopas mit glänzendem Erfolge angeivenvet gegen 

N a u t t t u s s e t t l a L v »Ilsr Art, 
web»'andere gegen ckrouijche und Schuppenflechten und 
parasitäre Ausklage svwie gegen «up>erna>e. Frostbeulen, 
Sckweibiübe. Kvpi- und Bartickuppen. B e r g e r ' s T e e r -
seif» enthält 4«» Prozent Holzteer und unlericbeidet 
sich wesentlich von allen abtigen Zeerseisen d«4 Handel«. 
Bei hartnäckigen Harnleiden wendet man auch die lehr 

wirtsame 

Berger's Teerschweselsei.se. 
A l « mildere l e e r s e i f e zur Beseitigung a^er Unretu« 
hcitcu des Teiiis, gegen Mut: und Kovja^schtäge der 
X in der joivie als unaberlie'jliche koSm«lt,che Was»- und 

Vadese i f e sür den täglichen B e d a r f dien, 

Berger's Glyzerin-Teerseife 
bi« 85 Prozent Giy>e«n enthätt und parsünniett ist. 

Als hervorragendes Hautmitlel w>rs serner mit au»-
gezeichnetem Srsolge angewendet: 

Lerger's Borax-Seife 
und »war gegen « i m m e r » » . .Sonnenbrand, Sommer-

sprosse», Mi t e s se r uud andere Haur i tbe t . 
P r e i s p e r S t ü e k j e d e r S o r t e 7<> H 
samt A n w e i s u n g . Segehren sie beim Öm> 
Zause ausdrücklich « e r g e r « Teerieise und 
Borarieise und je he» Sie aus die hier ab° 

gebildete Schutzmarke 

und die »ebenstehende 
Firmajeichnung 

U l I r l l A C o m p . 
aus jeder Etikette. Prämiirt mit Sbrendiplom Wien 1»«» 

und goldene Medaille der Weltausstel lung i» 
Pari» l«0v. 

All« sonstigen medic. und hygien. Seisen der Marke 
« e r g e r sind in den allen Seisen beigelegten Gebrauch», 

an^eiiungen angesuhrt. 
iu haben in aUen Apotheken und emichlägiqen Geschälten. 
!n KTOt: G. Hell 5 Comp., Wien, f., Blb«r«tr. 
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Eine Quelle der Gesundheit 
sind alkoholfreie Getränke, unter welchen die mittels Mar i ie r ' s 

Brause - Limonade - Bonbons 
(ffimbt'tr . Zitron-. Krdb-er-, Kirsch- u. Waldmei.t-1 Geschmack) h rgestellten 

B R A U S E - L I M O NA DEM 
ui e reicht dastehen. 

Allein -<>>«, * e n 

mit d i r t t i 

Schutzmsrie 

Jährlicher 

Velbrsuch mehr w!-! 

40 Millionen Stück. 

152*5 

AReiniger E u » i r r : ; Erst»' höliin Akt lerg. 'Sel lxrh. i f t o r ien t . Zucker -
w t r f i i ' und H r b u k e ' ^ d c i F t b r i k « n , Kel W e i n b e r g e . * t j i . A. Mariner. 

Hiuptniederlage: Jo*t«af l Ü H t c . W i e n VI.Theolialdgasse4. 

U 

ph . MAYFARTH & CO> 

Sypbonia 
ist doch die beste Spritze 

zur Vertilgung >„» Obstbaumschädlingen 
für Weingärten, Hopfen-Pflanzungen, 
m r Bekümpfong der Blat tkrankhei ten , Ver-
nich nng des Hederichs and 6 s w i lden 

Senf» etc. 
3 W Tragbar* nnd fahrbare Spr i tzen für 
10—125 Liter Flüssigkeit mit und ohne Petroleum-

Bli.schnpparat. ~9*G 
Man verlai.ge Abbildung unl B- Schreibung von 

PH. IM «fc C o. 
Maschinenfabrik i n, Spenia l fabr ik ffir Weinpresnen and Obatverwerlang<i 

Maschine» 
Prämiiert mit über 600 goldenen und "albernen Medaillen etc. 

W I E N I I / , , T a b o r s t a s s e H r . I I . 
Ausführliche illustrierte Kataloge gratis. Vertr« t« r und Wiederverkäufer erwünscht. 

O Ich bitte verlangen Sie franko 
Prospekte und Muster Ton d n bo ten »te irischen 

Herren- und Damenloden 
für J a g d P o r » t nnd T o u r i s t i k , ganz besonders meine echt steirischen 
D i i m c i i l o d e n in pracbtrollen Dessins f«r R-Ue- nnd Promenade-
Kostüme, >owie Ober s&tntliche Modestoff* für Herren- nnd Knabinanzüge, 
ü« b« niclier, Ulster ron der bi lügst--n bis zur hochfeinsten Qualität Ton der 

als reell bekannten ersten und grössten L •den-Eiportfirma , 

16229 

: 
k. n. k. Hof-Tudilieferant 

Graz, M u r g a s s e Nr. 9 . 
Musterbücher stehen den Herren Schneid«'meistern »uf Verlangen kostenlos 

zur Verfügung. 

BiiiigeßettfedernüDaunen! 
1 Kilo graue geschlissene K 2-—. hali'Weisse K 2-80, weisse K 4"— 
pr.ma daunenweiche K 6—, Hochprima Schleiss. beste Sorte K 8'—, 
Daunen grau K 6*—, weisse K 10*—, Brustflanm K 1 ron 
5 Kilo an franko. 15129 

F e r t i g e B e t t e n »«»dichtt»d»gem, rot, biau, g?ih 
oder wei tem Inlet (Nanking), 1 Tuchent, GröMe 180X116 cm. 

samt Z Koplpo ster. diese 80X88 cw. genügend gefallt, mit neuen grauen, gereinigten. 
fQllkräftiffen und dauerhaften Federn K 16"—, Ilalbdaunen K 20"—, Daunen h 24"—, 
Tuchent allein K 1 2 - - . 14 —, 1«"—. Kopfpchfcr K 3 * - , 8-50 und 4 — reraendet 
gegen Nachuahme, Verpackung gratis, Ton 10 K an franko Max l i o r s r o i - i n 
De*cheniUl 536, Bölimerwald. Preisliste tlber Matratzen, Decken, Ueberzöge und allen 
anderen B ' t v r . ren gratis und franko. NichtkonveiHerend«* umgetauscht oder Gold retour 

Ueberraschende Erfolge sichert 
H E L L * 

jÄentholfranzbranntvein 
Mark«: „Edelgeist" . 

S c h m e r * » t U l e n d e , d i e M u s k u l a t u r k r ä f t i g e n d e u n d d i e N e r y e * 

b e l e b e n d e E i n r e i b u n g . H y f i e u i a c h - p r o p h y l a k t t a c h e « W a s e h -

m i t t e l g e g e n S c h w f t c h e a u a t i u d e , e r f r i s c h e n d e » R i e c h m i t t e L 

pö^«ppett so virksam als einfacher frarubranntvein. 
pk? einer rUacfe. K i . - , ei..r Probe- »der T.arUte»(la»e»e K t.tO. 

Verlangen Sie . .Edelgalst" um nicht mindere p a r k e n i u erhal t««. 

Eu gru»: C. Hell ><' Comp , Troppau und Wien, L, lliherstraße 8. 

In C i 11 i bei: Apotheker R a u s c h e r , O. S c h w a r z l 4t Co. 

Gichtleidende: 
Oeffent l icher Dank! 

Verlor mein I5jähriges Gichtleiden 
vollständig schon nach > inen, Gebrauch 
von 8 Bädern mit Mescliuarks Badesalz 
„Pjdagr ia" . Frau Marie Leltl, Grai. 

v P o d a g r i n " ist unübertrefflich bei Gicht, 
Rheuma, Hexeitschuss! 

Erfolg »chon nach 3—4 Bädern, auch bei 
Itngjftkrigen Leiden, 10—"OPiketeä Kl"— 
xu einer Kur erford» rlich. Unzählige Dank-
«chr ibcn. In ! der Apotheke. Drogerie 
erhältlich oder direkt durch das G r a z r r 
B r o g e n l i n u a . N a e k i t r « » « r 3 . 
I H e r h i i r g , D r e g e r l e %%»tf 4e 
W o l s r n m . 

E r s t e » k o n z e s s i o n i e r t e s 

Schuhe 
4 Paar S c h u h e f i r nur IC 7 
Wegen Zahlunesstockung mehrerer gro»«er 
Fabriken wurde ie'i beauftragt, ei ren gros»en 
Po»ten Schuhe t es unter dem Frzeugu»»»-
preis loszuschlagen. — Ich verkaufe daher 
an jedermann 2 P a a r H e r r e a - n. 8 P a a r 
Damen Schniirschnhe, Leder braun oder 
schwart, galoschiert. mit stark genageltem 
Lederboden, hochelegant, neueste Fafon, 
Grösse laut Nummer. Alle 4 Pa»r ko»ten 

nur K 7. Versandt per Nachnahme. 

F. W i n d i s c h , Schuhexport, 
K r a k a u M IV. 

Umtau-eh gestattet oder Geld retour. 

Telephon Nr. 47 Anton Kossär 
Bau- und Kunstschlosserei, Drahtgeflechte- und Brückenwagen - Erzeuger 

CILiLiI, G-razerstrass© 4 7 
empfiehlt sich zur Instal l ierung von l l a u s w a s s e r l e l t i i n g s « a i i l a i ( s e n . sowie B a d e « 
E i n r i c h t u n g e n mit Kal t - und Warmwasse r , D u s c h e n * u n d K l o s e t t - E i n « 

r l c l l t u n f f c i l von der billigsten bis zur modernsten Ausführung . 

" \ 7 " o x a . n s c t L l ä g " © k o s t e n l o s . 

Pfarrer Seb. Kneipps 
allein e c h t e s 

Brennessel-Haarwasser 
Bestes, tausendfach bewährtes Toi-
lettemitfcel gegen Haarausfall, Kopf-
schuppen etc. In F l a s c h e n zu I 2 0 , 
2 und 4 K r o n e n . Alleinverkauf för 

Cilli bei 

Johann Fiedler, Drogerie. 
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1VI art in U P S C h k o 
Bau- u. Möbeltischlerei VCKDUBSS 

mit Maschinenbetrieb 
Gegrtädet 1Ö70 Pilmiirt CUli 188S. 

Rathausgasse 17 C I L L I Rathausgasse 17 
empfiehlt sich zur Uebernahme von den k l e i n s t e n >»» zu den 

i r r t e n B a u t e n . 
M u s t e r - F e n s t e r u n < i - T ü r e n s t e h e n » • « > n » e r 

Lieferant TOI Par̂ uett-Brettelliideo und Feister-Rouleiiix. 
Gleichzeitig mache ich den hohen Adel und die geehrte Bürgerschaft von 

Cilli und Umgebung auf meine neu hergerichtete 

Grösste Möbel-Niederlage 
l 'nterste iermarks 

aufmerksam und empfehle eine grosse Auswahl in allen erdenklichen 8til-
arten lagernden 

Schlaf- und Speisezimmer und 
Salon-Möbel "" 

Grosse Auswahl in T a p e z i e r e r m ö b e l , Salon-Garnituren, Dekorat ions-
Divan, Bett -Einsätzen, Matratzen, Bildern, Spiege ln etc. etc. IVAlly , fliaunisvu, T r o 

K o m p l e t t e B r a u t a u s s t a t t u n g e n 
* grosser Auswahl z Prmsen lnrcrnd. 

Verti 

Jalousien 
in grosser Auswahl zu staunend billige» Preisen lagernd 

Vertretung und Verkaufsstelle von 
neuester Systeme, Holiroleaux in allen 
Preislagen von der Braunauer Holzrol*aux 

ur.d Jalousien-Manufaktur 

l l o l l a n n n n & M e r k e l , Braunau in Böhmen. 
Mutter und Knstenvorauschlagc auf Veranden 

B i l l i g e t » » und be»t w 1 r f c e n d c a A . t ) f t l l l T H l i 1 1 (- l 

rendc 

( K f u a t e l n i E l l »»b« lh -P l l l »n . ) 
Allen Ibnlichen P r i m a t e n in j e d e r B w i e b i m ^ 

fp«.l von allen schädlichen Substanzen; mit groMtem Krfelce « .«ewenae i 
bei Krankheiten der Üoterleibüorgane, sind leicht abführend, bereinigend. 
Heilmittel ist günstiger und dabei völlig unschädlicher, um 

V e r s t o p f u n g e n 
iu bekämpfen die gewisse Quell« der meisten Krankheiten. Der 
veriuckerten Form wegen werden «;, M von Kindern g e n . 

Pin» 15 P i l U i enthalten'1, kostet oU n, ! 
eine Rolle, "die 8 Schachteln, 'demnach 120 Pi l len enthält, kostet nnr | 
2 K , bei Voreinsendung von K 2.45 franko. 

. . . i Vor Nachahmungen wird dringend gewarnt. Warnung ! Nan verlange. Phi l ipp » a s t e t » , »bohrende . 

* * * * * * , e l D - p h i i i p p Neusteins 14795 
Apotheke . . . » „Heiligen Leopold-, Wien. I., Plaakenga.se 6. 

» , » . W 1 > a i a M « s l k A V * . 

Echte Brönner Stoffe 
Tr l b l ab r« . und Somtnmaison 1909 

Ein Koupon 
Mir . 3.10 lang. 

kompletten 
Herren-Anzug 

pkock,Hoseu.G»et> 
gebend. kostet nur 

I Koupo» 7 Kran«» 
l Kouvoi» 10 Kronen 
1 Koupon 12 Jtron« 
1 Koupon l&Brj iun 
1 Koupon 17 ftroiwn 
1 Koupon 18 Kronen 
1 Koupon 20 Sronm 

I ß l W ^ S ' t i S S S 

Siegel-Imhof >» Briinn. 
matter gratis und fmk». 

Di« Vorteil« b«r Pvwatkundschaft, Stoff« btr*tt b«i der 
Rirma S i e g e l - J m h o f am Fabriksort« »u d«stell««, 
sind bedeutend. JiM billigste PT«»M. 6rMM * « -
WSbl. Muster ««treue. aufmerksamst« KuSfjjtetMfc •*# 

kleiner »ustrii««, in »an, wsch« « « . 

I ) « r » I l ^ v m e i n e 

8vg.r- u. Ks^ördv-XrsäitvsröM 
r, G. in. b H. m 

WIEN I.» A n n a g a s s e Mr. 3 ( M e z z a n i n ) 
»«wie dessen Filiale: W I E N X V I . , O t t a k r i n g e r s i r a s s s e N r . 2 5 

VI, Maria'mlferstraa«! Kr- 8 7 

„,,d * aw...u«: Wien " 
übelnehmen uud verzinsen Spareinlagen 

v o u k 4.— bis K 2000.— mit »ni über K 2000— mit 
g n 4?/i9lo 

Hent"nsteucr sahü di« Ausul«. Uücksahl 
Kredi te für G e w e r b e t r e i b e n d e ^ ^ ^ _ _ ^ _ _ i ^ _ 

S t e c k e n p f e r d -

L i l i e n m i l e h s e i f e 
14066 

Mildeste Seife für die Haut. 

THIERRY3 B A L S A M 
W » , ° 

wnndeureini(?cnd, schinfrsstillend. — 1 is t o u r » ' « 
T U l E H R f « C E W T i r 0 1 i l E K 8 A I i » B 

SICHER WIRKENDES Hau.bilfsmittel bei Oe-ehwttren, Absiessen, Wunden, 
Verletzungen, Entrindungen etc. *11« Art. - - Doeen 

B » w u . ,
 8 [ t a < ^ i J S S S U l i * r a S o m . ' 

W A R N U N G ' Ä Ä Ä t T . " ' { v d 7 8 Ä n n n l l U l l V , K,„f„ilt an t wiederverkauft »et« sich der Konfiskation 

ZTfSSSTSTZ. " " " 

AusfOhrung von KanaHslerungen, Beton-

C. PICKEL Grösstes sortiertes Lager P o r t l a n d - Z e m e n t , böden, Reservoirs , Fundamente , ferners 

Wteln7eug-Röhren, Mettlacher P l a t t en , Brücken, Gewölbe (System Monier) etc. 

ferner Gipsdielen nnd Spreutafe ln etc 

Fachgerasise solide und b i l l i g s t e Ausführungen 
unter jeder C a r s t n t l e werden verbürgt. 

T e l e p h o n M r . 3 9 
T e l e g r a m m - A d r e s s e : ZEMENTPICKEL. 

MARBURG 3. D., Eadrik: Volksgartenstrasse Nr. 27 

werden verbarg'. MUSTERLAGER: Ecke der Teget thof f - und B l u m s n g a s s e ^ 

empfiehlt sich zur Ausführung und * ^ ® ^ a n a l _ R f t h r e n f s t r H a u s . und S t rassenkana l i s i e rungen , Kanal-

Pfeiler, Mauern-, Garten-, Hof- und etc. etc. « r u t i f f S O . 

F e r n e r s f a c 3 = L g r e i a Q . ä S S © j f ^ T b T e c k u n g und Isolierung von Fundamenten, 

mit Natur-Asphalt CosMt Belag CGussasphaU^Jü^S^assen, feuchter Mauern. 
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W 
» S T E L L A " 

erhältlich in reichster Auswahl im W a r e n h a u s 

Johann Koss 
Cilli, Bismarckplatz. 

i»t n u t duuix e ine v o t f f i o w 

meiie 4eStn<jl. (§*Mw3lveit im3 
i«de«ttâ en >t<fv«n t»»vU«ftn<VH?M iiH ^C'*-

3m>p»wJm. 3 t m s Triumfata «f<•*** 
»cf<ad«t k'«(t 9tt Sefiön fiett nocf» ?«t 

(wU. ®i« Smv>< a» Triumfata «hJ 
«h3 «ww Triumfata 

a u | h a A 4«son3»t«n £)lLa»»« an -
«h»3. \ fornc F*cOP 

£ CD 
. £ cg 
*- OQ 

.2 3 
ö c g m 2 
0) Ö 
d ® 
.2 KH 
H m 

1 2 £3 
a S «J s 
rs'-5 J * ! ® "S5 «• *- .2 C m ,73 a> 
© X, J2 -a 
a« Ä o 

5 S . 2 -O» 'TT •goi^-a 2 . u >• 
.2 B o • J> t8 . . 

3 O . 

-£3 Sb °*<"~ 
a c <2 « 

j j £ 

I I »S 

K . k . priv. 

Böhmische Union-Bank. 
Auf Qrund der in der heutigen Generalversammlung (1er 

Aktionäre dqr k. k. priv. Böhmischen Union-Bank gefasston 
Beschlüsse gelangten die Dividende für das Jahr 1908 mit 

Dreizehn Kronen per Aktie 
Tom I. A p r i l I . J. ab gegen den Kupon Nr . 29 der Aktien 

in Prag bei unserer Hauptkassa, in Reichenberg, Gablonz a N.. 
Saaz, Olmütz, Bielitz, lägerndorf, Troppau, Rumburg, Briinn, 
Linz, Hohenelbe, Dornbirn, Salzburg, Mähr. Schönberg, Neu-

titschein, Graz, Leoben und Cilli bei unseren Filialen, 
in Wien bei der k. k. priv. allgemeinen österreichischen Boden-

Kredit-Anstalt zur Auszahlung. 

Die Kupons sind ari thmetisch geordnet , mit Konsignationen 

einzureichen, wozu Blanket te bei den Zahlstellen unentgeltlich 

verabfolgt werden. 

Prag, am 31. März 1909. 
Der Vorstand« 

(Nachdruck wird uioht honoriert.) 

SpezialHaus f«r Schuhwaren 
Friihjahrs- Saison! 

stauration 

tt 

Um zahlieieheo Zuspruch ersucht 

zum Tpubertus" 
Laibacherstrame. — — — 

Heute Sonntag den 4. April 

Frische Blut-, Brat-, Leber- und 
Presswiirste, feiner Netzbraten 
Vorzügliche Wrin«, Irische» Märzenbier. 

J f i t r l M W e H l a k . 

Geschäftslokal 
sowie ein grosser Keller im ehemals 
Janesch'sehen Hause am Hauptplatz 
ist s o f o r t zn v e r m i e t e n Anzu-
fragen beim Spar- und Vorschuss-
verein in Cilli. 15174 

Schlachthaus-Restauration 
„zur grünen Wiese" 

s u c h t e inen tücht igen 
Wirten 

als Pächter oder Käufer ab I. Juli. 
Anzufragen bei Max Siroa. 15288 

Klavier 
ist zu v e r m i e t e n eventuell zu 
verkaufen. Anzufragen bei F r a u 

P e 11 ö . 15285 

Goodyear-Schuh-, Einheitspreis: 
Tarnen C M M M l L Boxtals K 16 50 
Tamen-Schnhrstiefel. schwarz C h e o r e a u - L a c k k a p p e . . . » 16-50 
Tamcn «chniinticscl, b:aun, Cheoreau Lacttapp« . . . „ >« 50 
Tomen Knopfstiefel, Boxkalf 16 50 
Tamen-Halbsch«»«, schwarz, Chevrsau >650 
Tomen Halbschuhe, braun, Chevreau ">'50 
Herren Schnürstiefel, Boxkais >6 50 
Herren Schnürstie el, schwarz. Eh« rea« „ 1 6 50 
Herren-Schnürstie el. btoun, Chevreau 16 50 
Herren Schnürstiefel. braun. Boxtal' 16 50 
Herren Haldschuhe. fAworj, Chevreau „ 1650 
Herre«-Halbichuhe, br.'.un, Chev-eau 1650 
Herren-Halbschnhe. braun, Boxkais 16-50 

Hellerreichisch - Amerikanisches ^chuywarenhans 

Emil Kra(U€ie.,ClraK 
Herrengasse 1, gegenüber dem Rathaus. 15*;« 

cheit 12 Jahren 
war ich nerven- und magenschwach, schmerz. 
hasteS Drücken im Magen nach dem Rücken 
zielend, fürchterliche Schmerzen in der rechten 
Seile, Berdauungsbeschwerden, Blähungen, 
Bollsein. Uebelkeil, Kopsschmerzen. Mattig. 
feit usw. plagten mich Aus Empfehlung 
eines Geheilten wandte ich mich an Herrn 
A. Pfister in Dresden, Öftraallee 2 und 
dessen einfach« schriftliche Verordnungen 
brachten auch mir die ersehnte Genesung, 
wofür ich Herrn Psisler nicht genug danken 
lann. 

Frau Slife Eichhorn, 
GasthofbesiyerSgattin i n T a m s w e g an der 

Murtalbahn. 

Rheumatismus 
oud ttlehdeldendrn teile ich 
gerne unentgeltlich brieflich mit, wie 
ich TOD meinem qnaWollen, hartnäcki-
gen Leiden vollständig geheilt wurde. 
Carl Bader, München. Kurfürsten-

htrasse 40 a. 14776 

II»»!»« I» Mi« 
Fros tbeulen , H ü h n e r a u g e n u. harte 

lUut? 
L e i d e n N i e 

an F n a a c h w e i « oder üblen Geruch ? 
Klu Fitashiid mit 

befreit Sie solort. 
Ein Pack't für 2 Tlfilcr BO h In Jedei 
Apotheke, Drogerie, feineren Oe«cM fte» 
i rhälilich, wo nicht, durch den Erzeuger 
Apotheker V. Ot to repa t s , Grat I Er 
haltlieh in Cilli: Drogerie Fiedler. 

uei ng, 

1 

Wer 
»'eh oder »eine Kinder von 

H u s t e n 
Heiserkeit Katarrh, Veracblcimong, 

Rachenkatarrh, Krumpf-u.Keuch-
husten befreien will, kaufe die 
ärztlich erprobt n. empfohlenen 

K a i s e r ^ 

Brust - Garamellen 
•all de s 8 T s s s t a 5500 ° o t 4 r ' c " ^g^ub lx t e Zeugnisse 

Paket 20 h n. 40 h, Do«e 90 h. Zn haben 
bei: 

M. Hauscher , Adler-Apoth * jin Cilli. 
Bchwarzl & Co., Apoth. ,zur Maria-
hilf*, Cilli Ka r l Hormann, Markt 
Tüster. HaniSehniderach i tach , Apoth. 
„(niii goldenen Kreuz". Rann. 14781 
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wetterfeste Kalk-

a$ade - Farben I n S O N u n n e o n 
v o n U - t l> p e r 

H i i s w A r t s . 

Imail - Fagade - Farben 
waschbar, in e i n e m S t r i c h e deckend, kein Vorgrnudieren, 
emailhart, nur mit kaltem Wasser angeröhrt gebrauchsfertig, anti-
geptiseh, giftfrei, porös. Idealanetrich för Ionenrlume, HolibanUn, 

wie Schuppen, Pavillons, Zäune etc. 
Seit. Jahrzehnten bestbewährt und a l l e n i H C b a h m u n r e n überlegen. 
Einzig zweckmässiges Anstricbmaterial bei schon gef&rbelt gewesenen Fagaden. 

P e p o t s i n n l l e n g r ö i i c r n n 8 t f l < l t e n . 
Musterbuch und Prospekt© gratis und frei. Car l K r o n s t e i n e r j Wien^ III», H a u p t s t r a s s e 120 

Ertiiltiich in alles Huntes, Kasten per m« 5 h. 
t5a7« 

V arenhaus aÜ c3# 
Joh. J(oss, Cilli 

empfiehlt 

Damenkonfektion 
Herrenkonfektion 

Kinderkonfektion 
in grösster Auswahl . 

S o t l i x l l © ( R e s c h o w s k y - E r z e u g n i s s e ) . 

STADTTHEATER CILLI. 
Die 

G r o s s e n V o r s t e l l u n g e n 
des 

B l a a a - l c ' s 

l i t t " Temnt kräftiger Rotwein . . K 2 8 
I M ! " Schillerte», sebankreif . . . K 32 
1 W " «m i r Tudmtis Siliuer-Rilmli K 36 
ISIS" Rieslinges Tafelwein . . . . 1 4 0 
I M " Litti reter Medizinal-Blitvein K 56 

per 100 Liter, verkauft ab 15063 

Weinkellerei Im grossen Sparkasie|ebi»de 

( M i o K ü s t e r , C i l l i 

Wohnung 
2 Zimmer, Kstcbe ond Zugebör ist *u 
vermieten. Anzufragen Neugas&e 10. Im 
•elben Haaie ist aueh ein Z i m m e r e«r 
oder möbliert in vergeb, n. 15280 

Wohnung 
bestehend aus 3 Zimmern samt 
Zubehör, ist ab 1. Juli in der Villa 
Sauueek zu v e r m i e t e n . >526» 

In 

Samtbrand- ^ 
Bügeltechnik 

wird U n t e r r i c h t e r t e i l t . 
Diese Technik eignet sich nicht allein 
ftr Dekorations- sondern auch sstr 
Toilette-Gegenstände. Arbeiten sind 
im Sehanfenster des Möbelhauses 
J 0 s e k zu besichtigen. Anmeldungen 
bis längstens 15. April erbeten. 
Näheres im Atelier Martini, Herren-
gasse. 19878 

Grand-Theater 
finden S o n n t a g dfn 4 Apri l 

ball» 8 Uhr abend« , 
ind D i e n * t a g den 0. April 
halb 8 Uhr abends statt, issse 

2 Wohnungen 
eir.e mit 2 Zimmern nnd eine mit 
1 Zimmer, Küche etc. sind bis znm 
1. Mai zu v e r m i e t e n . Anzufragen 
Ratbausgasse 4, I. Stock. 16289 

Eigenbau-Weine! 
Plankensteiner u. Nikolaiberger 
sehr gute Qualität l90ö. mit 36 
und 40 Heller per Liter, in Fäss-
chei von 60 Liter aufwärts, zu 
hüben so lanu« der Vorrat reicht 
bei Karl Teppey in Cilli. 15282 

Verrechnende 

Kellnerin 
wird sogleich a u f g e n o m m e n im 
Restaurant H u b e r t u s, Laibacher-
strasse 21. 15284 

Hotel-Uebernahme. 
Beehre mich die höfliche Mitteilung zu machen, dass ich mit heutigem 

Tage das altrenommierte 

Hotel „Stadt Wien" in Cilli 
pachtweise übernommen habe. 

Me in volles Bestreben wird es sein, eine kräftige, gut bürgerliche 
Küche zu führen, sowie durch Ausschank von vorzüglichen natnrechtem 
stelrlsrhen Wein aus den allerbesten Gebirg-lagen, nn<i Original Reinlng-
banser Märenbler, mir die Zufriedenheit der sehr verehiten Gäste «u 
erwerben. , 

Ich lade nun meine liebwerten Freunde und Bekannten, sowie die 
sehr geschätzten Herren Geschäftsreisenden zum Besuche ergebenst ein. 

Mit vorzüglicher Hochachtung 

Plcbterin. 

Verkäuferin 
in der Manufaktur- sowie Spezerei-
hranche gut ausgebildet, der deutschen 
und slovenischen Sprache mächtig, 
Verpflegung nnd Wohuung im Hause, 
wird unter günstigen Bedingungen 
a u f g e n o m m e n . Offerte unter 
«Ehrlich 15263' an die "Verwaltung 
dieses Blattes. ir>2 3 

Nettes, eonnseitig gelegenes 

Z I M M E R 
ist so fo r t zu v e r m i e t e n . 

Theatergasse 9, I. Stock. 

W a r e n h a u s 

Johann Eoss, Cilli 

in grösser Auswahl 

Prächtige 

Wohnung 
Dtr ganz« 1. Stock mit 6 Zimmern, modern 
ausgestattet, herrlichen Nebenrlumen, Gas 
mit beigeitellt*n Beleucbtungiobjekteo, 
eingerichtetem Bad mit Wasserleitung 
grossem geschlossenen Parkaatril mit I,»st 
haus etc. ist an eine ruhige, stabile Partei 
sofort sn v e r m i e t e n . Anzufragen VHU 
Regina. 15124 

r 
beider Landessprachen mächtig, wird 
in einem Modewarengeschäft sofort 
a u f g e n o m m e n . Adresse in der 
Verwaltung dieses Blattes. 15270 

Küchengeräte 
werden wegen Auflassung des Waren-
lagers billigst verkauft bei Anton 
Tschantsch, Spenglerei, Garteugasse 
N r . 11. 15273 

Nett möbliertes 
Zimmer 

sehr rein, freundlich und separiert 
mit Garten- und Sannbadbenötzung 
ist ab 1. Mai zu vergeben . Anzu-
fragen Schulgasse 11, I. Stock links. 

Neues Leben 
ins Hau» b r ing t ein 

neuer Erwerb 
Variangen Sie sofort per Postkarte Gratis-
znondung unteres Kataloge». Industrie« 
werk., Ineeradorf II bei Wien. 15185 

Manufakturwaren, Tuch, Herren- i i i Daninclt, Modeartikel 
empfiehlt in grösster Auswahl und besten Qualitäten 

Warenhans J O H A N N K 0 S S Cilli, Bismarckplatz. 
Mr bis Schrislleitung veranwanlich: Onibo Schiblo. 

Drucker. Verleger. Htiauiqebn: Lereinsbuchdnldrrei „tf fteja" in Cilli. 


